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Die Idee der Genossenschaft 


Gesner der Genossenschaftsbewegung lieben es, diese als 
parteipolitisches Anhängsel. als [’remdkörper, als ausländi- 
sches Gewächs, sogar als kapitalistische Ausgeburt zu cha- 
vakterisieren. Ihre Argumente scheitern an der tiefen FVer- 
wurzelung des Genossenschaftsgedankens in allen Schichten 
unseres Volkes. Dieses steht zum überwiegenden Teil zu 
seinen Genossenschaften. Selbstverständlich variieren je- 
doch die Anschauungen darüber, wie weit genossenschaft- 
liches Wesen in der und jener Organisation, in diesem Be- 
trieb, bei jener kulturellen Einrichtung zum Ausdruck 
kommt, Hier sieht man ein gewisses Abweichen vom genos- 
senschaftlichen Ursprung, vielleicht sogar eine Entartung, 
dort ein prächtiges Beispiel genossenschaftlicher Realisa- 
tion, hier den zarten. kaum erfassbaren Beginn genossen- 
schaftlicher Formbildung, dort unter Umständen den ge- 
waltsamen Mıssbrauch eines sich in voller Entwicklung be- 
findenden genossenschaftlichen Gebildes. So stellen sich die 
Urteile ein — einmal zu Recht, das andere Mal zu Un- 
recht. Doch die kaum fassbare 


Mannigfaltigkeit der genossenschaftlichen Erscheinungs- 
formen, 


denen wir gerade in der Schweiz begegnen, ist eine über- 
zeugende Dokumentation für den sicheren. unerschütter- 
lichen Platz, den die Genossenschaft im Denken und Han- 
deln unseres Volkes hat. Dass sich viele dieser Tatsachen 
nicht bewusst sind, aber doch entsprechend handeln, ist 
vielleicht einer der treffendsten Beweise dafür, dass die Ge- 
nossenschaft untrennbar in den schweizerischen Blutkreis- 
lauf gehört und aus ihm nur auf Kosten des ursprüng- 
lichen Wesens unseres Landes entfernt werden könnte. Die 
Schweiz wäre nicht mehr die Schweiz, wenn in ihr genossen- 
schaftliches Wirken unterbunden, unterdrückt oder gar nur 
gehemmt und geschädigt würde. 

Einen Hinweis auf die Verankerung genossenschaftlichen 
Denkens in allen Volkskreisen und die Kraft, die ihm für 
die Lösung der verschiedenartigsten Probleme entströmt, 
bedeutet auch die kleine Broschüre über «Die Idee der Ge- 
nossenschaft», die vor kurzem im Kreise der Schriften der 
Eidgenössischen Gemeinschaft im Verlag Herbert Lang 
& Co. erschienen ist. «Genossenschaft» ist hier sehr weit 
gefasst. Aber Genossenschaft darf und muss sehr weit ge- 
fasst werden. Der «Freundeskreis», der die grundsätzlich 
gehaltenen, nicht ins einzelne gehenden, aber doch weg- 
leitenden Ausführungen herausgegeben hat, sieht in der Ge- 
nossenschaft 

«die neue politische Idee», 


die unserem Lande in die Zukunft weist. Die Arbeit ist ge- 
tragen von einem offenen Blick für die Schäden des bis- 


herigen Wirtschaftssystems; sie erkennt die Vorteile der 
Gemeinschaft und das Wirken des gesunden Individualis- 
mus in derselben. Schnell, allzuschnell geht sie zwar an den 
Konsumgenossenschaften vorbei, denen vorgehalten wird, 
sie seien «vielfach selber zu grossen Kapitalunternehmun- 
gen» geworden — ein Vorwurf, auf den wir aber jelzt nicht 
näher eintreten wollen, zumal er im Gesamtrahmen des 
Büchleins nicht wesentlich ist. Dieses eipfelt in der Forde- 
rung nach einer Ferfassungsrevision nach genossenschaft- 
lichen Prinzipien; die Genossenschaftsform solle verfas- 
sungsmässig gesichert werden. 

Gemäss der Absicht der Herausgeber hätte es wohl den 
Rahmen des 28 Seiten umfassenden Büchleins überstiegen, 
im einzelnen näher an die bestehenden Genossenschafts- 
arten heranzutreten. Die grundlegende Bedeutung der kon- 
sumgenossenschaftlichen Idee, die ja nach ebenfalls um- 
fassenden Prinzipien konzipiert ist, hätte dann zweifellos 
deutlicher unterstrichen werden müssen. Es ist zwar anzu- 
nehmen, dass die Verfasser — nachdem sie mit einer vor- 
erst noch sehr allgemeinen, im prinzipiellen aber doch prä- 
gnanten Formulierung der für die schweizerische Zukunft 
massgebenden Staatsidee begonnen haben — vor den weite- 
ren Schritten ins Konkrete nicht zurückweichen und in 
Würdigung und Berücksichtigung des Bestehenden das so 
vielversprechende Bild vom staatlichen Zusammenwirken 
auf Grund genossenschaftlicher Ueberzeugung vollenden. 


Im folgenden geben wir einige Aspekte der verdankens- 
werten Arbeit wieder (Hervorhebungen von uns): 


«Auf wirtschaftlichem Gebiet ermöglichte der Liberalis- 
mus anfangs den Aufstieg neuer Schichten. Aber im freien 
Wettkampf eroberte sich das Kapital eine Machtposition, 
die einen neuen Feudalismus ausserhalb des Staates begrün- 
dete und das Volk in Klassen aufspaltete. Zur Stärkung 
ihrer Macht schlossen sich die grossen Kapitalunterneh- 
mungen zu Nlonopolen zusammen und schalteten selbst den 
liberalen Wettbewerb aus. Diese Zusammenballungen und 
die vermehrte Kapitalintensilät erhöhten die Krisenempfind- 
lichkeit der Wirtschaft, die sich aus eigenen Kräften den 
Konjunkturschwankungen nicht anzupassen vermochte, 


Der Liberalismus besitzt seiner Theorie nach keine Nög- 
lichkeit, Wirtschaftskrisen zu verhindern. 


Am nachteiligsten wirkte sich die liberale Wettbewerbsfrei- 
heit auf sozialem Gebiet aus. Das Marktgesetz, wonach der 
Stärkere dem Schwächeren die Bedingungen auferlegt, 
wurde der Grosszahl der Arbeitenden nicht gerecht. Nur 
allzu viele abhängige Arbeiter mussten ihre Arbeitskraft um 
jeden Preis anbieten, um ihren Lebensunterhalt zu bestrei- 


ten, konnten aber mit ihren politischen Rechten wenig an- 
fangen. R a 

Die kapitalistische Wirtschaft zwang die finanziell Schwä- 
chern, sich nieht nur politisch zusammenzuschliessen, son- 
dern auch wirtschaftliche Selbsthilfeorganisationen zu bil- 
den. Esentstanden die Konsumgenessenschajten, die nament- 
lich in ihrer Frühzeit das genossenschaftliche Prinzip rein 
verfolsten, später aber vielfach selber zu grossen Kapital- 
unternehmunsen wurden. Die Bauern schlossen sich zu 
landwirtschaftlichen Genossenschaften zusammen. aus denen 
schliesslich ein politisch mächtiger Verband hervorging. 
Ebenso gründeten einzelne Berufe besondere Organisationen, 
sei es der Gewerbeverband oder seien es die verschiedenen 
Gewerkschaften. — 

Weder das politische noch das wirtschaftliche Leben 
kann sich selbst überlassen bleiben. sondern bedarf der 
Planung. Sie muss sich nach dem politischen Willen der 
Mehrheit und den wirtschaftlichen Gesetzmässigkeiten 
richten. Der Staat soll in Zusammenarbeit mit den Wirt- 
schaftsverbänden die allgemeinen Ziele festsetzen und sie 
dem Volk zur Abstimmung vorlegen. Er soll nur ausnahnıs- 
weise selbst wirtschaften. seine Aufgabe im wesentlichen 
aber darin sehen, die selbsttätige Wirtschaft zu fördern und 
bei Konflikten als Schiedsrichter zu amten. 

Zur Planung gehört die soziale Sicherung des einzelnen. 
Die Altersversicherung ist ein Anfang. Die politische Frei- 
heit kann nur wirksam werden. wenn die materielle Exi- 
stenz des einzelnen gesichert ist. Er darf nicht der Willkür 
eines Arbeitgebers oder einer krisenempfindlichen Wirt- 
schaft ausgeliefert sein. Je weniger uns die Existenzsiche- 
rung ängstigt. desto freier werden wir, und desto mehr ge- 
winnen wir Kraft für die Schaffung höherer Werte. 

In diesem Sinne bejahen wir die Teilnahme am Arbeits- 
ertrag und das Mlitspracherecht aller Arbeitenden. Es ist 
ungerecht und volkswirtschaftlich unsinnig. hohe Gewinne 
an wenige zu verteilen und ihnen dadurch eine zu grosse 
Machtstellung einzuräumen. Die Leistungssteigerung der 
Wirtschaft soll allen zugute kommen. — 

Entscheidend ist. dass der einzelne wieder in eine leben- 
diee Gemeinschaft gestellt wird, welche ihm geistige und 
materielle Sicherheit gibt. die gesteigerten Anforderungen 
des modernen Lebens zu ertragen. Dies soll durch die 


Ausrichtung des schweizerischen Lebens und der schwei- 
serischen Politik: auf die Idee der Genossenschaft 


verwirklicht werden. — 


Die Gemeinschaft bietet als Geschenk jene Kräfte, die 
aus dem Zusammenwirken innerlich Verbundener erwach- 
sen. Was der einzelne allein nicht erreicht, gelingt ihm mit 
der Hilfe anderer. Je stärker die Gemeinschaft, desto grösser 
ihre spendende Kraft und desto leistungsfähiger ihre Glieder. 

Für die innere Stärke unseres Volkes ist entscheidend, 
dass wir möglichst viele und verschiedenartige Gemein- 
schaften besitzen. Der einzelne kann nur zur verantwortungs- 
vollen Person werden. wenn er innerhalb echter Gemein- 
schaft steht. Diese ihrerseits schliesst den einzelnen ein. So 
werden Person und Gemeinschaft eine Einheit, Zwischen 
beiden bestehen notwendigerweise Spannungen; aber sie 
werden fruchtbar, wenn die Person verantwortlich denkt 
und die Gemeinschaft lebendig ist. 

Anders ausgedrückt: Person und Gemeinschaft bedingen 
sich gegenseitig. Die Person verlangl eine starke, kraft- 
spendende Gemeinschaft. 


Die Gemeinschaft ihrerseits gewinnt ihre Lebenskraft 
durch starke, verantwortlich handelnde Personen. 


Sofern die solcherart gebildete Gemeinschaft einen bestimm- 
ten Zweck verfolgt, entsteht die Genossenschaft. Der Zweck 
kann kultureller oder wirtschaftlicher Art sein. Das ergibt 
die Möglichkeit, dass sich die /dee der Genossenschaft auf 
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alle Gebiete des öffentlichen Wirkens ausdehnen, dass sie 
das ganze politische Leben durchdringen kann — und nach 
unserer Veberzeugung durchdringen muss. 

Nichts wäre aber verfehlter, als eine neue starre Doktrin 
zu schaffen — im Gegenteil, die Idee der Genossenschaft 
muss bei aller grundsätzlichen Klarheit und Entschieden- 
heit ihre Kraft gerade dadurch erweisen, dass sie das 
Bestehende einfängt und ihm zwanglos die Zukunftsrich- 
tung weist. — BE 

Das Kapital ist als Produktionsfaktor notwendig. Kapital- 
ballungen in den Händen weniger sind aber zu verhindern, 
da sonst innerhalb des Staates unkontrollierbare Machtfak- 
toren entstehen. Gerechtere Verteilung des Kapitals auf das 
ganze Volk soll durch eine gute Steuerpolitik erreicht werden. 

Die Betriebsgemeinschaft soll dem einzelnen ermöglichen, 
sich an seinem Arbeitsort als mitverantwortliche Person zu 
fühlen. Der einzelne soll an der Gestaltung und der Rendite 
des Betriebes nach dem Mass seiner Leistung Anteil haben. 
Der Unternehmer ist sowohl den Kapitalgebern wie den 
Arbeitern gegenüber verantwortlich für die Betriebsführung. 

Die Berufstätigen schliessen sich auf freiwilliger Basis 
zu Gewerkschaften oder Berufsgemeinschaftlen zusammen. 
Sie übernehmen die Berufsausbildung und regeln mit den 
Unternehmern die Arbeitsbedingungen der einzelnen Be- 
rufe. Dringen sie mit ihren Wünschen nicht durch, so kön- 
nen sie das staatliche Schiedsgericht anrufen. 

Der Staat hat durch vernünftige Gesetzgebung die sich 
selbst verwaltende und von der Leistung und Initiative 
aller Arbeitenden lebende Wirtschaft in Gang zu halten. Er 
betreibt durch weitsichtige Massnahmen, vor allem durch 
zweckmässige Steuergeseizgebung, eine aktive Kunjunktur- 
politik. Er wirtschaftet wenn möglich nicht selbst, schafft 
aber vernünftige Grundlagen für ein gesundes Wirtschaften. 
Er amtet bei Arbeitskonflikten als Schiedsrichter. 

Die Rationalisierung der Wirtschaft ist so weit als mög- 
lich zu treiben; der dadurch gesteigerte Ertrag soll dazu 
dienen, den allgemeinen Lebensstandard zu heben, vor 
allem in der Form von höhern Löhnen und kürzerer Ar- 
beitszeit. 

Unternehmer und Arbeiter sollen im Sinn der sozialen 
und politischen Verantwortung im richtigen Wirtschafts- 
denken erzogen werden. Wir brauchen wirkliche Volkswirt- 
schafter, die im Interesse der Gesamtwirtschaft handeln und 
nicht als Vertreter irgend einer Partei oder Gruppe. 

Wir sind überzeugt, dass eine nach diesen Grundsätzen 
aufgebaute Wirtschaft erst das Leistungsmaximum erreicht, 
weil jeder einzelne am guten Ergebnis interessiert ist. — 

Um die Idee der Genossenschaft, besonders aber ihr 
Kernstück, die verantwortliche Person, neu zu verwirk- 
lichen, ist eine grundlegende Verfassungsrevision notwen- 
dig. Sie sollte sich organisch aus der genossenschaftlichen 
Regelung der einzelnen Gebiete ergeben. Die Ausarbeitung 
kann erst an die Hand genommen werden, wenn eine Volks- 
mehrheit für die neue Idee gewonnen ist. 

Die Freiheitsrechte im Gebiet des Politischen und Wirt- 
schaftlichen sollen klar umschrieben werden, damit sich 
der einzelne tatsächlich zur verantwortlichen Person ent- 
wickeln, seinen Willen zum Ausdruck bringen kann und 
gegen jede Willkür gesichert ist. Das nennen wir die Siche- 
rung der Person. 

Damit diese Person in lebendiger Gemeinschaft stehen 
und wirken kann, ist auch die 


verfussungsmässige Sicherung der Genossenschaftsform 
notwendig. 


Besonderer Regelung bedürfen Familie, Betriebs- und Be- 
rufsgemeinschaften, Koalitionsrecht, Schiedsgerichtsbarkeit 
und Schutz gegen Missbräuche, Trust und Kartell. N 

Der Staat als Organ ist notwendig, um Person, Gemein- 
schaft und Genossenschaft zu schützen und ihre Entfaltung 
im Innern und nach aussen zu sichern. 


“ 


Die Jugendarbeit des schwedischen Konsumgenossenschaftsverbandes 


Schweden ist ein Land, in dem das Vereinsleben unter 
der Jugend stark verbreitet ist. Wirtschaftliche, politische, 
kulturelle und religiöse Organisationen wetteifern mitein- 
ander im Kampfe um die jungen Seelen. Gemäss einer staat- 
lichen Untersuchung sind mehr als vierzig Prozent der 
schwedischen Jugend Mitglieder in zumindest einer solchen 
ideellen Organisation, während weitere dreissig Prozent 
doch einer Sportvereinigung, einem Gesangverein, einem 
Bastelklub oder irgendeiner anderen Vereinigung mit mehr 
praktischem, begrenztem Zweck angehören. Die völlig iso- 
lierten, unorganisierten Jugendlichen sind also in der Min- 
derheit. Aber die Mitgliedschaft in einer Organisation be- 
deutet noch nicht, dass man an der Vereinsarbeit Anteil 
nimmt: viele Jugendliche, deren Namen ein Katasterblatt 
ziert, sind in Wirklichkeit ebenso isoliert wie ihre vereins- 
losen Altersgenossen. 

In dem Bestreben, seine Ziele unter den Jugendlichen 
populär zu machen, hat der schwedische Genossenschafis- 
verband vor ungefähr vier Jahren mit einer Jugendarbeit 
begonnen, die sich in vielem von der herkömmlichen Ver- 
einsarbeit unterscheidet. Vor allem wendet sich diese Jugend- 
arbeit nicht nur an die ÖOrganisierten, sondern an alle 
Kreise, und ausserdem stützt sich diese Arbeit nicht nur auf 
die Verbreitung der senossenschaftlichen Ideen, sondern 
echt zum Teil von den Bedürfnissen der Jugendlichen selbst 
aus. insbesondere derjenigen, die den Weg zum Vereins- 
Icheu noch nicht gefunden haben. Diese Bedürfnisse sind 
durch eine Reihe statistischer Untersuchungen festgestellt 
worden. die der schwedische Bruderverband während der 
letzten Jahre durchgeführt hat. 

Die schwedische Genossenschaftsbewezung verfügt über 
keine eigene Jugendorganisation. Eine solche würde augen- 
blicklich den Widerstand der bereits bestehenden Jugend- 
vereinigungen hervorrufen und wäre daher zum baldigen 
Scheitern verurteilt. Man hat es vorgezogen, durch mate- 
rielle Flilfe, Bereitstellung von Rednern, Lokalen, Filmen 
usw. diejenigen Jugendvereine, die der Genossenschafts- 
bewegung freundlich gesinnt sind, zu unterstützen und 
deren Mitglieder auf diese Weise zu künftigen Genossen- 
schaftern zu erziehen. Nun leiden aber alle schwedischen 
Jugendvereine gegenwärtig darunter. dass ihre Mitglieder- 
kurve zum Stillstand gekommen ist. Die Gründe dafür sind 
kompliziert; einer dieser Gründe liegt zweifellos darin, dass 
man im Laufe der Jahre in althergebrachten Arbeitsformen 
steckengeblieben ist und sich den veränderten Bedürfnissen 
der heutigen Jugend nicht angepasst hat — ja, noch mehr: 
dass man sie oft gar nicht richtig kennt. Eine 


Aktion, die der Erforschung der Freizeitinteressen der 
modernen Jugend, 


insbesondere der vereinslosen, dient, war also vonnölen. 
Durch sie konnten neue Ausgangspunkte sowohl für die ge- 
nossenschaftliche Aufklärung als auch für die allgemeine 
Jugendarbeit geschaffen werden. Als daher drei entschlos- 
sene Funktionäre des KF (Kooperativa Förbundet = Genos- 
senschaftsverband) an einem rauhen Dezemberabend des 
Jahres 1944. in eines der 


populärsten Tanzlokale Stockholms 


eindrangen und dessen jugendliche Stammgäste systema- 
tisch um ihre Freizeitinteressen befragten, leisteten sie eine 
Tat, deren Folgen sie zu jenem Zeitpunkte noch nicht ab- 
schätzen konnten, die sich aber nunmehr in mehrfacher Hin- 
sicht als höchst fruchtbringend erwiesen hat. Durch die 
Aufdeckung der Tatsache, dass auch der vereinslosen Jugend 
nicht alle ideellen Interessen mangeln, schaffte sich die 
schwedische Genossenschaftsbewegung eine bedeutende Good- 


will gerade bei dieser Jugend; die in veralteten Formen 
steckengebliebenen Jugendvereine erkannten, dass man sich 
an die Tanzboden-Jugend heranwagen konnte, ohne befürch- 
ten zu müssen, attackiert zu werden; schliesslich lieferte die 
Genossenschaftsbewegung einen neuen, vielleicht den bis- 
her stärksten Beweis dafür. dass ihre eigene Jugendarbeit 
nicht darauf abzielt, den bestehenden Vereinen ihre Mit- 
glieder wegzufischen, sondern im Gegenteil den Zweck ver- 
folgt, durch systematische Forschung die Werbearbeit der 
Jugendorganisationen zu erleichtern. 

Die geglückte Aktion vom Jahre 1944 fand starken Wider- 
hall im Vereinsleben, und es dauerte nicht lange, bis eine 
Reihe von Jugendorganisationen dem KF gemeinsame Ver- 
anstaltungen vorschlugen, bei denen ähnliche Untersuchun- 
gen vorgenommen werden sollten. Zu Beginn des Jahres 
1946 hatte die Zusammenarbeit zwischen den grösseren Ju- 
gendverbänden und dem KF. insbesondere aber der 


Kontakt zwischen den lokalen Jugendorganisationen und 
den Konsumvereinen 


eine so günstige Entwicklung genommen. dass man an eine 
Untersuchung schreiten konnte. die zirka 5000 Jugendliche 
in ganz Schweden umfasste. Man ging — von kleinen ört- 
lichen Abweichungen abgesehen -- überall gleich vor: man 
lud die Jugendlichen des Ortes mittels Plakaten, Flug- 
blättern u. del. zu Vergnügungsabenden ein, in deren Pro- 
gramm ausser Ansprachen, Musik, Tanz, Film, Sketches 
usw. auch eine «Fragelotterie» vorgesehen war: die «Lose». 
die gratis verteilt wurden, waren in Wirklichkeit kleine 
Frageblätter, die Fragen über das Sparen und dessen kon- 
krete Ziele, über die Bildungsinteressen, Gewohnheiten hin- 
sichtlich des Bücher-. Zeitungs- und Magazinlesens. die Ein- 
stellung zum Vereinsleben. den Liehlinegssport der Jugend- 
lichen usw. enthielten. Nachdem die Teilnehmer die Blätter 
ausgefüllt und in eine zu diesem Zweck aufgestellte «Urne» 
geworfen hatten, wurde diese entleert und eine Ziehung vor- 
genommen. Die sechs zuerst gezogenen Lose gewannen 
Bücher oder andere nützliche Gegenstände, die vom Kon- 
sumverein gespendet worden waren. Das gesamte Material 
wurde gesammelt und vom KF einer gründlichen Bearbei- 
tung unterzogen. Die Ergebnisse der Untersuchung wurden 
in einer Reihe von Zeitungsartikeln und kürzeren Schriften 
veröffentlicht. 

Es ergab sich. dass weder der Sport noch der mässig be- 
triebene Tanz ernste Gefahren für das Vereinsleben sind, 
denn die Jugendlichen, die diese Vergnügungen zu ihrem 
Hobby erwählt hatten, erwiesen sich im allgemeinen als 
recht ambitiös. Bücher und Kurse waren in diesen Kreisen 
populärer, als man angenommen hatte. Dagegen deckte die 
Untersuchung ein anderes Faktum auf, dem man bisher 
nur relativ wenig Aufmerksamkeit geschenkt hatte: es zeigte 
sich nämlich, dass das Interesse für ideelle Arbeit, für Musik, 
Hobbies, Kurse, planmässiges Sparen usw. in hohem Grade 
davon abhängig war, welcher Art von Literatur sich die 
verschiedenen Jugendlichen widmeten: Allmählich sortierte 
man das Untersuchungsmaterial in verschiedene Lesergrup- 
pen, d.h. man legte die Antworten der Leser ein und des- 
selben Magazins zusammen und berechnete dann mit Hilfe 
der Angaben über die verschiedenen Interessen eine «Ambi- 
tionsquote», die mit erstaunlicher Regelmässigkeit mit dem 
Niveau der Lieblingslektüre übereinstimmte. Hier ergab 
sich Gelegenheit, mit nackten Ziffern über die Leser ein- 
zelne Schund- und Schmutzschriften öffentlich anzupran- 
gern, was auch fleissig geschah, unter anderem in Form 
von Lichtbildervorträgen, bei denen die heimlich gelesenen 
Magazine coram publico vorgezeigt, zitiert und dem allge- 
meinen Gelächter preisgegeben wurden. 
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Es würde zu weit führen. wollte man den Einflüssen der 
verschiedenen Vergnügungsformen im einzelnen nachgehen. 
Es erscheint doch wichtig, dass Sport und Tanz als zwei 
gesellige und aktive Formen der Zerstrenung ihrem Wesen 
nach dem Vereinsleben verwandt sind. wenngleich allein die 
formelle Verwandtschaft noch keine Garantie für einen 
günstigen Einfluss bietet. Dagegen ist es sicher, dass Be- 
täubungen. deren Vornahme an Einsamkeit gebunden ist 
und die den Jugendlichen zum passiven Zuschauer degra- 
dieren. einen ungünstisen Boden für jedwede Vereinsarbeit. 
also auch für die Einführung in das Genossenschaftswesen 
schafft. Eine Lektüre. die durch Armut an Geist keinen 
Gesprächsstoff und keinerlei Anregung zur Selbsttätigkeit 
bietet. muss daher vom Standpunkt der Konsumgenossen- 
schaftisbewegung aus bekämpft werden. 

Die Jugendaktionen des schwedischen RF haben wesent- 
lich dazu beigetragen. die Augen der schwedischen Jugend 
für echte und falsche Freuden zu öffnen. 


Dr. Ludwig Schnabl. 
Konsulent im Bücherverlag des AF, Stockholm. 


Keine Tilgungssteuer, aber noch stärkere 
Belastung der Genossenschaften 


«Der Vorstand des Schweizerischen Gewerbeverbandes 
bestätigte die bisherige Stellungnahme des Gewerbes, wo- 
nach einer Neuordnung der Bundesfinanzen nur auf Grund 
von massiven Einsparungen und unter Verzicht auf eine 
direkte Bundessteuer zugestimmt werden kann. Im übrigen 
wurde festgestellt. dass die vom Bundesrat und der national- 
rätlichen Kommission vorgeschlagene Besteuerung der 
arossen Konsumvereine eine Beibehaltung der schon bei der 
Wehrsteuer bestehenden Privilegierung dieser Unterneh- 
mungsform bedeutet.» 

So weit die Pressemitteilung. — Wir wissen nicht. wie- 
weit die Herren vom Vorstand des Gewerbeverbandes zu 
den Menschen gehören, die auch dem Standpunkt und Recht 
des anderen einige Beachtung schenken. Zum mindesten 
sollte man annehmen dürfen, dass sie auch die Ueber- 
lesungen der Genossenschaften zu ihrer sagenhaften «Privi- 
legierung» kennen. Denn wenn man schon die Sonder- 
besteuerung der Konsumgenossenschaften sozusagen zum A 
und O seiner steuerpolitischen Ueberzeugung macht, sollte 
man doch als ganz primitive Voraussetzung von einiger- 
massen seriösen eigenen Entscheiden wissen. was z.B. in 
der Genossenschaftspresse an sachlichen Argumenten vorge- 
bracht wird. Und wem die Genossenschaflspresse nicht zu- 
gänglich ist — was allerdings bei dem Vorstand eines 
schweizerischen Verbandes, der derart wichtig zenommen 
werden will — erstaunlich wäre. der greife wenigstens zu 
\r. 133 vom 20. Januar der «Neuen Zürcher Zeitung», wo 
er ebenfalls erfahren kann. dass auf der Seite der Konsum- 
genossenschaften eine zrosse Reihe überzeugender Argu- 
mente sind. um deren ernsthafte Prüfung und eventuelle 
stichhaltige Widerleeung ernst zu nehmende Wirtschafts- 
politiker nicht herumkommen. 

Mit allen möglichen Gefühlen, mit Antipathie oder Sym- 
pathie lässt sich eben keine Bundesfinanzreform verwirk- 
lichen. Es geht um etwas viel Höheres. um Grundlegendes 
für unser staatliches Zusammenleben, um Gerechtigkeit, um 
sachliche Abwägung der Lasten. um die Beurteilung auf dem 
Boden der Wirklichkeit. Was der Gewerheverband betreibt, 
ist Machtpolitik. Er untergräbt Grundlagen der Demo- 
kratie, des Rechtes eines jeden von uns, nicht ungleich be- 
handelt zu werden. Nachdem die Bundesfinanzreform zu 
einer Säule unserer Bundesverfassung gemacht werden soll, 
ist es doppelt angebracht, einen scharfen Alasstub un die 
innere Rechtfertigung der einzelnen Bestimmung zu legen. 
Um Privilegien für gewisse Gewerbekreise zu schaffen, dazu 
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darf die Bundesverfassung nicht missbraucht werden. Auch 
der Gewerkeverband dürfte solcher Einsicht in seinen 
Reihen Platz schaffen und endlich von einer Position las- 
sen, die unter Menschen guten Willens nicht mehr halt. 
bar ist, 


Wir gratulieren 


Direktor Zulauf 40 Jahre im Dienste des ACV beider Basel 


Herr Direktor Zulauf hat in den 10 Jahren, die er im 
Dienste des ACV beider Basel. der grössten Schweizer Kon- 
sumentenorganisalion, steht. eine reiche und fruchtbare 
Arbeit geleistet. Seit 1932 wirkt er in der obersten Leitung, 


deren Vizepräsident er heute ist. Es sind ihm im Rahmen der 
weitverzweigten, umfassenden Organisation folgende Depar- 
temente zugeteilt: 

Bäckereigeschäft. Brennmaterialgeschäft, Abteilung Fuhr- 
wesen, Schlächtereigeschäft, die Alkoholfreien Iestaurants, 
die Haupikasse und das Versicherungswesen. 

Besonders beachtenswert auf lokalem Gebiet ist seine 
hervorragende Tätigkeit auf dem Gebiete des Wohnungs- 
wesens, wo er bei der Gründung vieler Wolhngenossen- 
schaften massgebend beteiligt war. Lange Jahre war Herr 
Zulauf auch Präsident des Bundes Basler Wohngenossen- 
schaften. 

Herr Direktor Zulauf ist aber auch in der allgemeinen 
schweizerischen Genossenschaftsbewegung und in öffent- 
licher Funktion mit prominenten Aufgaben betraut worden. 
Es seien erwähnt: Verwaltungsrat der Genossenschaftlichen 
Zentralbank, Verwaltungsrat der Mühlengenossenschaft 
schweiz. Konsumvereine, Mitglied der Baselstädtischen 
Schlachthofkommission, Mitglied des Schweiz. Vich- und 
Fleischsyndikates, Mitglied der Eidg. Getreidekommission, 
Vorstand des Vereins schweiz. Konsumverwalter, Präsident 
des Schweiz. Konsumbäckermeisterverbandes. In dieser 
Funktion hat sich der Jubilar besondere Verdienste als 
Förderer der beruflichen Fortbildung der Konsumbäcker 
erworben. Herr Direktor Zulauf hat immer wieder gezeiäl, 
dass ihm daran liegt, dass die genossenschaftliche Arbeit 
stets von der Kraft erweiterter geistiger Erkenntnisse durch- 
pulst wird. Nicht zuletzt solches Wirken hat bewirkt, dass 
ihm überall grosse Anerkennung zuteil wird. Er darf des 
allseitigen Dankes gewiss sein. b 
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Wir wünschen dem initiativen, verantwortungsfreudigen 
Basler Genossenschafter weiterhin Erfolg und bestes per- 
sönliches Wohlergehen. 


Ulrich Meyer feiert den 80. Geburtstag 


Herr Ulrich Meyer, der frühere Redaktor des Genossen- 
schaftlichen Volksblattes, gehört noch zu den Aktiven. Be- 
treut er doch u.a. die Freidorfseite des «GV». Auch nimmt 
der Jubilar mit lebendigem Interesse an der Entwicklung 


unserer Bewegung teil, erscheint an Versammlungen und 
betätigt sich auch als sehr geschätzter Mitarbeiter des 
«Schweiz. Nonsum-Vereins». Mit Freude und in froher Er- 
innerung an früher gemeinsames Wirken begegnen ihm seine 
vielen Bekannten z.B. auch an den Tagungen des Verwal- 
tervereins. Mit väterlichem Verständnis, aber auch mit dem 
kritischen Blick dessen, der um Grundsätze weiss, verfolgt 
Herr Meyer das genossenschaftliche Geschehen. 

Die unzähligen Genossenschafterinnen und Genossen- 
schafter, denen er mit seinen Artikeln, seinem Humor, seinem 
Wohlwollen begegnet ist, freuen sich ob solcher Rüstigkeit 
und wünschen dem Jubilaren auch weiterhin beste Gesundheit. 


Mehr von unseren ausgezeichneten Kartoffeln 
auf den Tisch 


*® Der Kartoffelbau hatte seinen höchsten Stand im Jahre 
1945 mit 85000 ha und einer Gesamtproduktion von 185 000 
Wagen ä 10 Tonnen erreicht und ging bis zum Jahre 19:8 
wieder auf 62000 ha zurück, mit einer Produktion von noch 
120 000 Wagen ä 10 Tonnen. 

Von dieser Ernte bleibt beim heutigen Kartoffelkonsum 
von noch rund 260 kg pro Normalfamilie und Jahr (1945 
— 500 kg) ein Ueberschuss von 11000 Wagen a 10 Ton- 
nen Kartoffeln, die irgendwie zusätzlich verwertet werden 
müssen und deren Unterbringung auf die allergrössten 
Schwierigkeiten stösst. 

Man kann nun allerdings einwenden, man solle in diesem 
Falle einfach weniger Kartoffeln pflanzen, dann sei das 
Problem gelöst. Wir dürfen hier aber nicht vergessen, dass 
die für die Friedenszeit als richtig erachtete und für die 
Durchführung des Agrarprogrammes unerlässliche Gesamt- 
ackerfläche von 300000 ha nur aufrechterhalten werden 
kann. wenn, aus Gründen eines geordneten Fruchtwechsels, 
der Kartoffelbau hiervon 60 000 bis 65 000 ha. also den heu- 
tigen Stand, einnimmt. 

Mit Recht dürfen wir dem Kartoffelproblem auch grosse 
politische Bedeutung beimessen. Hätten wir wohl während 


des Engpasses der Nahrungsmitteleinfuhr während der 
Kriegszeit olıne genügend Kartoffeln die Versorgungs- 
schwierigkeiten meistern können? 

Noch immer schweben am politischen Himmel Gewitter- 
wolken. Nach wie vor ist deshalb Vorsorge auf dem Nah- 
rungsmittelsektor notwendig. Hier spielt die Bereitschaft im 
Kartoffelbau die gleiche Rolle wie die Lagerhaltung von 
Getreide. 

Der heutige Kartoffelkonsum hat aber bereits den Vor- 
kriegsverbrauch unlerschritten. Er sollte wieder erhöht wer- 
den. Wer deshalb wieder mehr Kartoffeln kocht, hilft ein 
wichtiges volkswirtschaftliches Problem lösen. Zudem lassen 
sich mit den relativ billigen Kartoffeln am Haushaltbudget 
willkommene Einsparungen erzielen, ganz abgesehen davon, 
dass Kartoffeln eine gesunde Kost sind. 


Die „Annalen der Gemeinwirtschaft‘‘ 


* Nach einem durch den Krieg verursachten mehrjährigen 
Unterbruch sind die «Annalen der Gemeinwirtschaft». vor- 
läufig in französischer Sprache. mit einem umfangreichen 
Sammelheft von iiber 300 Seiten für die Periode Januar— 
Oktober 1918 wieder erschienen. 

Die «Annalen der Gemeinwirtschaft» waren 1908 von 
Prof. Edg. Milhaud ins Leben gerufen worden. der zugleich 
als Redaktor und Herausgeber zeichnete. was er übrigens 
auch heute wieder tut. Sie erschienen vor dem Kriege in 
französischer, englischer. deutscher und spanischer Sprache. 
Die Neuherausgabe dieser Zeitschrift. die schon früher 
wegen ihrer wissenschaftlich gründlichen Information über 
die mannigfachen Probleme der Gemeinwirtschaft sehr ge- 
schätzt war, ist sehr zu begrüssen. 

Die soeben erschienene Ausgabe der «Annalen» enthält 
an die zwanzig Beiträge von bekannten Theoretikern und 
Praktikern des heutigen Wirtschaftslebens. Man findet darin 
Arbeiten über die Internationale Forschungs- und Informa- 
tionsstelle für Kollektivwirtschaft (von Edg. Milhaud), 
über die wirtschaftlichen und sozialen Wandlungen im 
Nachkriegs-Europa (von Leon Jouhaux), über die amerika- 
nischen Arbeiter und den Wiederaufbau Europas (von Phi- 
lipp Murray), über die Stellung der Genossenschaften 
gegenüber den Verstaatlichungen (von James MM. Peddie), 
über die Grosseinkaufsgesellschaft der englischen Konsum- 
genossenschaften (von H. Lincoln Jennings), über die Ver- 
käufergemeinschaft der Union laitiere in Genf (von Louis 
Maire) und über die Internationale Erdöl-Genossenschaft 
(von H. A. Cowden). Alles, was Gemeinwirtschaft betrifft, 
ist nur zu oft Gegenstand einer von politischer Leidenschaft 
beeinflussten Information; bestiminte und zuverlässige Aus- 
künfte sind auf diesem Gebiete oft schwer zu erhalten. Hier 
erfüllen die «Annalen» mit ihrer Sachlichkeit eine wirklich 
notwendige Aufgabe. 


Die Exekutive des IGB in Zürich 


Der Exekutivausschuss des Internationalen Genossen- 
schaftsbundes (IGB) tagte vom 28. bis 30. Januar in 
Zürich. Unter dem gewandten Vorsitz des neuen Präsidenten 
Gill prüfte der Ausschuss insbesondere die Verwirklichung 
der am Prager Kongress gefassten Resolutionen und behan- 
delte die Beziehungen zwischen dem Internationalen Genos- 
senschaftsbund und der UNO. Das Gesuch des Zentral- 
verbandes deutscher Konsumvereine der drei Westzonen um 
Aufnahme in den IGB wurde angenommen, während zahl- 
reiche andere Aufnahmegesuche entweder abgewiesen oder 
zu gründlicherer Ueberprüfung zurückgestellt wurden. Die 
nächste Sitzung des Zentralkomitees wird vom 25. bis 27. 
Juni in Stockholm und die 19. Internationale Sommerschule 
im September in England stattfinden. 


Die Eröffnung des « Konsumhofes » 
des Konsumvereims Buchs (St. G. 


Wer je die Gelegenheit wahrnahm. durch die Bahnhof- 
strasse der in erster Linie als Grenzstation gegen Oester- 
reich bekannten Ortschaft Buchs (St. G.) zu wandern, dem 
musste der hohe Stand der an dieser Strasse gelegenen Ver- 
kaufsläden auffallen. und es musste sich ihm zwanglos die 
Tatsache aufdrängen. dass Buchs auch als Kleinhandels- 
zentrum eine Rolle spielt. die weit über das hinausgeht, was 
allein auf Grund seiner Bevölkerungszahl zu erwarten wäre. 
Kein Wunder denn. dass es auch der bereits 1881 gegrün- 
dete und sowohl im Bewusstsein der Konsumenten tief ver- 
ankerte als finanziell gut fundierte Ronsumverein sich zur 
Aufgabe machte. an dieser Strasse, an dem er bereits einen 
Laden besessen halte. einen Neubau hinzustellen, der sich 
neben den anderen Gebäulichkeiten sehen lassen darf; und 
man darf wohl sagen. dass er mit dem Mitte November des 
vergangenen Jahres dem Betrieb übergebenen «Konsumhof» 
ein Werk geschaffen hat. das sowohl dem Konsumverein als 
auch der ganzen Ortschaft zur Zierde gereicht. Wohl sind 
die Mittel, die für diesen Bau aufgewendet werden mussten, 
sehr beträchtlich, und es wird deshalb auch ganz besonderer 
Anstrengungen bedürfen, wenn er, namentlich in wirtschaft- 
lich weniger günstigen Zeiten als den heutigen, wie sie ja 
auch wieder zu erwarten sind, der Genossenschaft nicht zur 
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Last werden soll. Die Tatsache, dass Buchs ein Einkaulszen- 
trum ist, das auch aus anderen Gemeinden, und nicht zu- 
letzi aus dem nahegelegenen Lichtenstein, viel besucht wird, 
zeiet immerhin, dass günstige äussere Voraussetzungen VOT- 
handen sind, Voraussetzungen, die richtig auszunützen 
allerdings ein ganz besonderes Augenmerk erfordert. Als er- 
freulich ist zu erwähnen, dass — als eine Ausnahme von 
der Regel — der Voranschlag nicht überschritten wurde, 
sondern die tatsächlichen Baukosten 10000 Fr. dahinter 
zurückblieben. Im übrigen hat sich der Verkauf bis heute 
so günstig angelassen, dass selbst ein gewisser Rückgang 
sehr wohl mit in Kauf genommen werden kann. 

Der sehr geräumige, aber wie sich bereits zeigt doch 
keineswegs die erforderlichen Masse übersteigende Bau 
trägt den Bedürfnissen nach einer rationellen Gestaltung 
der Warenvermittlung durch Anwendung aller heute zur 
Verfügung stehenden Möglichkeiten in hohem Masse Rech- 
nung. Im Parterre befinden sich die Verkaufsräume für 
Lebensmittel, Manufakturwaren, J.ederwaren und Toiletten- 
artikel, im ersten Stock diejenigen für Haushaltartikel, Ce- 
schirrwaren und Schuhwaren. Grosse Kellerräumlichkeiten 
geben Gelegenheit gleichzeitig zu Lagerzwecken und zu 
einer bequemen Dekoration der langen Front von Schau- 
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fenstern. Das zweite Stockwerk enthält zwei prachtvolle 
Wohnungen. Währenddem die Verkaufsräume für Spezial- 
artikel verhältnismässig gross dimensioniert sind, ist der 
Lebensmittelladen im Vergleich zu dem zu erwartenden — 
und tatsächlich auch eingelroffenen — grossen Umsatz in 
den Ausmassen schr bescheiden, wie die Praxis zeigt aber 
durchaus genügend. Die Einrichtung ist so, dass das Per- 
sonal alle Waren rasch zur Hand hat. und wenn sich — was 
bestimmt zu erwarten ist — der Laden bewährt, so wird er 
sicher für weitere Lebensmittelläden als Vorbild dienen 
können. 

Die Mitglieder wurden in den Tagen vom 13. bis 16. No- 
vember 19:18 zu insgesamt fünf Einweihungsfeiern einge- 
laden. Am 15. November fand die eigentliche Eröffnung 
statt, und am 15. Januar 1949 folste die sozusagen offi- 
sielle Einweihung. Anwesend waren Vertreter des Ge- 
meinderales und der Presse sowie die Herren Direktor 
Rudin, Villiger, Chef der Abteilung Haushaltungsartikel, 
Handschin, Bibliothekar, als Vertreter des V.S.K., Direk- 
tor Flersberger und Junker von der MSK und Direktor 
Hauert von der Schuh-Coop: am Abend erschien noch das 
Personal. Um 15 Uhr versammelten sich die Geladenen in 
dem einzuweihenden Gebäude. Dort gab der Präsident der 
Genossenschaft, Herr Hermann Autishauser, einen Ueber- 
blick über die bisherige Entwicklung zunächst der Genos- 
senschaft im allgemeinen und’anschliessend des Neubaues 
im besonderen. Der Bau war schon für das Jahr 1935 ge- 
plant gewesen. musste aber zurückgestellt werden, bis das 
Filialverbot. das die unmittelbare Durchführung des Planes 
verunmöglichte, abgelaufen war. Herr Rutishauser dankte 
allen. die zum Gelingen des guten Werkes beigetragen hat- 
ten. in erster Linie dem Architekten, Herrn Allemann, und 
dem Bauleiter. Herrn Stüdeli. Anschliessend folgte, eben- 
falls unter der Führung des Genossenschaftspräsidenten, ein 
Rundgang durch das ganze Haus. Der Abend vereinigte 
ausser den Personen, die schon an der nachmittäglichen 
Einweihung teilgenommen hatten. das Personal der Genos- 
senschaft zunächst zu einem gemeinsamen Nachtessen und 
anschliessend einem gemütlichen Zusammensein. Während 
des Nachtessens gaben Herr Fritz Störi. Präsident des Kreis- 
verbandes IXa, dem der Konsumverein Buchs (Sı.G.) zu- 
geteilt ist, im Namen des Kreisverbandes, Herr Hans 
Handschin, im Namen des V.S.K., und ein Vertreter des 
Gemeinderates Buchs (St.G.) in dessen Namen ihrer Ge- 
nugtuung über das wohlgelungene, vielversprechende Werk 
Ausdruck und dankten gleichzeitig den Behörden der Ge- 
nossenschaft für ihre erfreuliche Initialive und den am Bau 
Beteiligten für ihre vorzügliche Arbeit. Und der Bericht- 
erstaller möchte an dieser Stelle vor einer grösseren Oef- 


Tentlichkeit. diesen Dank wiederholen. h. 


Die Bilder von oben nach unten: 


Die wohlassortierte Textilabteilung 

‚ASuch Schuhe lassen sich hier bequem und angesichts einer reichen 
Auswahl aussuchen 

Ein glücklicher Hinweis in einem der vielen Schaufenster auf die 
Haushaltartikel-Abteilung 


Ein moderner Lebensmittelladen. in dem sich die Buchser Hausfrauen 
gewiss sehr gerne einfinden 
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Am Steuer der Genossenschaft — nicht alle Mitglieder wären wohl bereit, 


sam Steuer» zu sein. Mit ihren Beschlüssen an den Generalversammlungen geben 
sie wohl die Richtung an. die das Schiff zu nehmen hat. Von nah und auch von 
fern kontrollieren sie etwa noch. oh es auch den richtigen Kurs einhält. und 
geben je nach Urteil ihrem Missfallen oder ihrem Lob Ausdruck. Aber das 
«Steuer». die Ausführung der Beschlüsse, die eigentliche Leitung der Geschäfte, 
des Ladens. des ganzen Betriebes überlassen sie dem Forstand und dem Ver- 
walter. Hier begeanen wir den Männern und auch den Frauen. die «am Steuer» 
stehen. die von ihrer erhöhten Warte aus den Weg. die Probleme überblicken, 
die jeden Tag und jede Woche von neuem wieder die Entscheide fällen. 

Solches «Am-Steuer»-sein bringt für die einzelnen Mitglieder des Vorstandes, 
des Verwaltungsrates. des Genossenschaftsrates. viel Verantwortung. Mit ihrer 
Wahl haben sie Aufgahen. Pflichten übernommen. Sie haben aber auch Rechte 
erhalten. Meistens steht an ihrer Seite ein Verwalter, in grösseren Genossen- 
schaften eine Direktion. 


Vorstand und Verwalter bilden zusammen das Team, 


das Zentrum der genossenschaftlichen Aktivität. die initiative Arbeitsgruppe, auf 
die es ankommt. Je offener und vertrauensvoller die Zusammenarbeit, je ziel- 
bewusster und von persönlichen Aspirationen freier, je sachlicher und je mehr 
auf das Wohl der ganzen Genossenschaft ausgerichtet dieses gemeinsame Streben 
ist. um so grösser und bleibender auch der Erfole. 

Vorstand und Verwalter sind zwar nur ein Glied. ein Teil, immerhin jedoch 
ein sehr wichliger. ja in der Praxis zweifellos der entscheidende Teil der in einer 
Konsumgenossenschaft vereinigten Menschen. 


Vorstand und Verwalter haben deshalb nicht nur ihre besonderen Aufgaben, sondern 
auch ihre entsprechenden Probleme. 


Und mit diesen möchte sich diese neue Rubrik «Am Steuer» etwas näher be- 
schäftigen. Es sibt gewiss nicht wenige Vorstandsmitglieder, die sich über die 
Bedeutung und Tragweite ihres Amtes nicht in allen Teilen im klaren sind. Das 
Gesetz kennt für sie sehr wichtige Bestimmungen, es kennzeichnet die Verant- 
worlung. es schaffı Klarheit übeı das Ausmass an Rechten und Pflichten, die 
jedem Vorstandsmitglied vorbehalten sind. Die Rubrik «Am Steuer» soll hier- 
über vieles enthalten. Leber den rein juristischen Rahmen hinaus gehen aber 
noch verschiedene Erwartungen. die mit der Annahme der Wahl verbunden sind. 
Denn die genossenschaftliche Arbeit ist ja so vielseitig, so inhaltsreich, so aus- 
baufähig, dass jedem. der mit L’eberzeugung zur Sache steht, ein prächtiges Feld 
zur persönlichen Bearbeitung vorbehalten ist. Auch hievon soll in der Rubrik 
«Am Steuer» die Rede sein. In gleicher Weise möge der Verwalter selbst hier 
manchen Hinweis. manch helfende Anregung finden. die ihm seine grosse Bürde, 
die er überall zu tragen hat. etwas leichter macht. — Anregungen und Beiträge 
für diese Rubrik sind deshalb willkommen. 

Der Fortschritt der Genossenschaften ist weitzehend, ja in erster Linie eine 
Frage des Bestehens 


füchtiger Kader. 


Das Kader in jeder Genossenschaft stellen vor allem der Vorstand und der Ver- 
walter. Das Kader hat es in der Regel in den Händen, dass es vorwärts geht. Das 
Kader steht «am Steuer». Gute Fahrt ! 

Wir beginnen — in einer grösseren Zahl von Fortsetzungen — mit der Ab- 
klärung einer Reihe rechtlicher Probleme, die sich aus der Stellung des genos- 
senschaftlichen Behördemitgliedes ergeben. Wir verdanken die folgenden Aus- 
führungen Herrn Dr. Hans Wolfer, Bottmingen bei Basel. 
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Rechtliche Grundlagen der 
Genossenschaftsverwaltung 


Bei der Revision des Obligationen- 
rechts hat die bildhafte Bezeichnung 
«Vorstand» leider dem viel farbloseren 
Ausdruck «Verwaltung» weichen müs- 
sen. Man hat dies seinerzeit gelan, um 
eine Uebereinstimmung «des genossen- 
schaftlichen mit dem aktienrechtlichen 
Sprachgebrauch des Geselzes zu erzie- 
len. Die folgenden Ausführungen, 
welche sich auf Teile einer Basler Dis- 
sertalion des Verlassers stützen !, be- 
fassen sich mit der Verwaltung als Or- 
gan der Genossenschaft und sollen den 
Praktiker, vor allem das Verwaltungs 
mitglied, aber auch jeden aktiven Ge- 
nossenschafter, über die hauptsäch- 
lichsten mit der Genossenschaflsver- 
waltung zusammenhängenden Rechts- 
[ragen orientieren. 

Dabei behandeln wir in einem ersten 
Abschnitt die Verwaltung als Gesamt- 
heit und untersuchen eingangs ihre 
Stellung in der Genossenschaft. ihr 
Verhältnis zu den übrigen vom Gesetz 
vorgesehenen Organen: zur General- 
versammlung und Kontrollstelle, und 
gehen dann zur Darstellung der recht- 
lichen Möglichkeiten der Organisation 
und Arbeitsweise der Verwaltung 
über. Insbesondere soll dabei auf den 
Schutz der Genossenschaft gegen die 
Mängel von Verwaltungsbeschlüssen 
und auf die Arbeitsteilung innerhalb 
der Verwaltung und durch Bildung 
untergeordneter Instanzen eingetreten 
werden. Im Anschluss daran greifen 
wir zwei Gebiete von besonderem 
rechtlichem Interesse aus dem Tätig- 
keitskreis der Verwaltung heraus: die 
Pflichten der Verwaltung bei der in 
Gründung befindlichen Vor-Genossen- 
schaft und ihre Aufgaben beim Ein- 
tritt, Austritt und Ausschluss von Ge- 
nossenschaftsmitgliedern. 

In einen zweiten Abschnitt wird 
ausführlich von der Rechtsstellung des 
einzelnen Verwaltungsmitgliedes und 


von seiner Verantwortlichkeit die Rede 
sein. 


— 


ı «Die Genossenschaftsverwaltung nach 


sehweizerischem Recht, Basel, 1947. 
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Die Stellung der Genossenschafts- 
verwaltung in der Genossenschaft 


Il. Die Verwaltung 
als Genossenschaftsorgan 


Die Genossenschaft ist als Rechts- 
subjekt willens- und handlungsfähig, 
sobald die nach Gesetz und Statuten 
hiefür unentbehrlichen Organe bestellt 
sind: Generalversammlung, Verwal- 
tung, Kontrollstelle und weitere auf 
Grund der Statuten zu bestellende Or- 
gane. Die Parallele zur Gewaltentren- 
nung der demokratischen Staalsform 
lässt sich unschwer erkennen, 

Nun hat aber der Ausdruck «Or- 
gan» heute für den Juristen ausserdem 
noch eine spezielle Bedeutung. Da dies 
für unsere weiteren Ausführungen 
grundlegend ist, werden wir darauf 
eintreten, was am vorteilhaftesten an 
Hand der interessanten Rechtsentwick- 
lung geschieht: 

Die Genossenschaft bedarf der Men- 
schen. welche für sie auftreten; sie ist 
eine juristische Person und muss 
zwanzsläufig durch natürliche Perso- 
nen vertreten werden. Fügt nun eine 
solche natürliche Person, z. B. also ein 
Verwaltungsmitglied oder ein Direk- 
tor der Genossenschaft X, bei dieser 
Gelegenheit einem Dritten schuldhaft 
und widerrechtlich Schaden zu, so 
stellt sich die Frage: 


An wen soll sich der geschädigte Dritte 
halten können! 


Soll die Genossenschaft nur die Vor- 
teile aus den Handlungen ihrer Ver- 
treter ziehen und sich der nachteiligen 
Folgen entschlagen können? Es liesse 
sich daran denken, dass die Genossen- 
schaft wie ein Geschäftsherr nach OR., 
Art. 55, für den durch seine Änge- 
stellten und Arbeiter verursachten 
Schaden hafıet, sofern sie sich nicht 
mit dem Nachweis genügender Sorgfalt 
entschuldigen kann. So war es lat- 
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Vorsiandszimmer — Sitzung 
Der Antrag wurde 


sächlich auch nach dem alten Obliga- 
tionenrecht von 1881. 


Diese beschränkte Haftung wurde 
aber als ungenügender Notbehelf emp- 
funden und kounte nicht befriedigen. 
Daher schloss sich die schweizerische 
Rechtsprechung bereits vor dem In- 
krafitreten des Zivilgesetzbuches von 
1912 einer anderen Theorie an. Man 
erklärte, die Genossenschaft sei ein 
organisches Lebewesen, und das Organ 
sei nichts anderes als ein sichtbares 
Werkzeug der unsichtbaren Lebensein- 
heit der Genossenschaft; folgeweise 
erscheine das, was ein Organ im 
Rechtssinne wolle oder tue, rechtlich 
als Wille oder Handlung der Genos- 
senschaft selbst. Diese rechtliche Fol- 
gerung aus dem quasi-biologischen We- 
sen der Genossenschaft führt dazu, 
dass die Genossenschaft für die uner- 
laubten, schädigenden Handlungen 
ihrer ÖOrganpersonen so haftet, als 
wären es ihre eigenen, dass sie also 
keinerlei Entschuldigungsmöglichkeit 
mehr hat. Diese Wandlung hat im ZGB 
ihren Niederschlag gefunden, wo es in 
Arı. 55, Abs. 2, heisst: «Sie (die Or- 
gane) verpflichten die juristische Per- 
son sowohl durch den Abschluss von 


Rechisgeschäften als auch durch ihr 
sonstiges Verhalten.» 
Die Rechtsentwicklung ging aber 


noch weiter. Es griff immer mehr die 
Erkenntnis Platz, dass der eigentliche 
Grund der vollen Hafıbarkeit der Ge- 
nossenschaft für die Delikte ihrer Or- 
ganpersonen nicht in ihrer unsicht- 
baren «Mlonstrehaftigkeit», sondern 
ganz einfach in Billigkeitserwägungen 
liegt; es wäre unbillig, wenn ein bei 
Verfolgung von Genossenschaftsinter- 
essen geschädigter Dritter nur die 
verantwortlichen ÖOrganpersonen und 
nicht auch die Genossenschaft selbst 
belangen könnte. Für den Richter kann 
aber unter diesem Gesichtspunkt nicht 
mehr massgeblich sein, ob die Person, 
welche für eine Genossenschaft aufge- 


Vorstandszimmer 
angenommen, 


treten ist, nach Gesetz und Statuten 
einem Organ angehört oder nicht; das 
äusserliche Kriterium gesetzlicher oder 
slatutarischer Organqualifizierung kann 
billigerweise nicht genügen — jenes 
wäre zu dürftig, dieses zu willkür- 
lich —; die Rechtsprechung hat sich 
deshalb einem objektiven Masstab zu- 
gewandt, welcher bei der Revision des 
Obligationenrechts von 1936 in Artikel 
899, Abs. 3, verankert wurde: 

«Die Genossenschaft haftet für den 
Schaden aus unerlaubten Handlungen, 
die eine 


zur Geschäftsführung oder zur Verfrefung 
befugte Person 


in Ausübung ihrer geschäftlichen Ver- 
richtungen begeht.» 

Danach ist also nicht mehr die Zu- 
gehörigket zum Verwaltungsorgan 
notwendig, es genügt der Besitz der 
Vertretungsmacht oder die Teilnahme 
an der Geschäftsführung. In der Aus- 
lezung des zweitgenannten Kriteriums, 
der Teilnahme an der Geschäftsfüh- 
rung, ist die Rechtsprechung noch 
flüssig. Es ist klar, dass dieser Teil- 
nahme eine gewisse Bedeutung zukom- 
men muss; nicht jeder Angestellte 
einer Genossenschaft ist eine Organ- 
person. Nach der Rechtsprechung des 
Bundesgerichts besitzen neben den 
Mitgliedern des Verwaltungsrates im 
allgemeinen noch die Inhaber folgen- 
der Chargen Organqualität: die Direk- 
toren — auch die Abteilungsdirekto- 
ren —, die Prokuristen, die Verbands- 
sekretäre, ebenso auch die Redaktoren 
einer der juristischen Person sehören- 
den Zeitune. 

Derart hat sich neben dem eingangs 
dargestellten formellen ein neuer, 
rechtskritischer, Organbegriff ent- 
wickelt. Auf die Rechtsstellung der Or- 
ganpersonen, insbesondere also der 
Verwaltungsmitglieder, werden wir 
später zurückkommen und wenden uns 
nun wieder dem Verwaltungsorgan als 
Gesamtheit zu. 


Sitzung beendet 
und zwar einstimmig! Our Paper 
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300 gute Schweizer Franken verwandeln sich in eine Luftblase 


Die Migros liess es sich etwas kosten. der breiten Kon- 
sumentenschaft weiszumachen. wer bei ihr kaufe. spare 300 
Franken. Nun. so leicht fällt man ja heute nicht mehr dar- 
auf herein. was die Migros schreibt. Ihre Verkündigungen 
hegesnen einem gesunden Misstrauen. So war es auch dies- 
mal wieder leicht. direkt das Gesenteil dessen zu heweisen. 
was die Migros so laut als irgendmöglich in der Schweizer 
Oeffentlichkeit verkündigt. Die Probe wurde aufs Exempel 
gemacht — und zwar indem gleiche Waren. die bei der 
Migros. dem ACT beider Basel und heinn Konsumverein 
Niederurnen zu haben sind. miteinander verglichen wurden. 
Das Ergebnis ist für alle. die der Migros glauhten und dem- 


entsprechend auch hei ihr kauften, gewiss schr enttäuschend. 
Sie haben bei der Migros mehr bezahlt. Die 300 Franken 
Gewinn verwandeln sich in einen sehr deutlichen Verlust, 
Die Migros hat sich wieder einmal gründlich blamiert. Wer 
beim ACV heider Basel statt bei der Migros kauft. fährt um 
Fr. 41.27 besser; die Hausfrau in Niederurnen spart 
Fr. 37.45, wenn sie den Lockrufen der Migros nicht folgt. 


Es kommt also nicht auf das Geschrei an, das man in der 
Presse, in Versammlungen und sonst bei jeder Gelegenheit 
aufführt, sondern auf die Leistung. — Das ist und bleiht 
der richtige Dienst am Konsumenten. 


Die Jahresausgaben einer Normallamilie [Haushaltungsrechnung nach den letzten 
BIGA-Erhebungen vom Jahre 1947] beim Einkaul im Konsum- oder im Migros-Laden 


a ne Ann ACV BASEL KV NIEDERURNEN MIGROS BASEL 
KV Niederurnen billiger als MIGROS Fr. 37.45 mengen 
nach BIGA | Einheit Total Einheit Total Einheit Total 
nie 0 0 0-0 7lkg 
Kristall 60 ke 1.03 61.80 1.03 61.80 — ‚95: 37.12 
Würfel 11 kg 1.20 13.20 1.20 13.20 1.20 13.20 
Reis ke 1.60 9.60 1.60 9.60 1.49: 8.95 
Nele 2 2Tkg | 
Hörnli sup. 5 ke —.90 4.50 —.86 4.30 .80 4.— 
Spaghetti sup. Tke 1.— Te —.,98 6.86 -,90 6.30 
Eier-Hömli und Nudeln ID. I 1.84+ 27.60 2.10+ 31.50 2.10+ | 36.— 
Saal 0.0.0. a 35 kg 
Weissmehl 20 ke 1.60 32.— 1.50 BZ 1.03 28.16 
Halbweissmehl Sue ee 5 —.86 12.90 —.82 12.30 152 11.28 
aldkedkes eo no 12kz —.70 8.10 —.,70 8.10 6:5 7.74 
Euergünioekengteinier 5kg 1.04 5,20 1.20 6.— 1.163 5.81 
Kalle > 52 u Skg —.92 4.60 —.92 4.60 —,85! 4.27 
ulm else. a 6 &kg 1.20 9,60 1.— 8.— 1— eb 
Ba nlbe, ale... era Be &kg 1.40 11.20 1.30 10.40 1.19 9.52 
Seel] > 0 0 a Ikz 3.90 35.10 3.90 35.10 3.40 30.60 
Kal 0 ta 19 kg 
Kochfett Ikz. 3.70 3.70 4.22 4.22 3.88 3.88 
, Bselefa WElNs E 3.72 66.96 3.72 66.96 3.43 61.74 
alle 0 en Ikz 
«Casa. /<Campos 4ke 4.60 18.40 5.60 22.40 5.55 22.20 
«Bonidar’/cColumban: 5ke ne 6.— 30.— 6.80 34.— 6.58 32.90 
Schokolade (Milch und Milch mit a. ee 16 kg 6.25 100.— 6.25 100. 6.25 100. 
Käse (Emmentaler und Tilsiter) . . 2 200% 24 kg 5.50 132.— 5.20 124.80 sr 120. 
En 2 455 Stk, —.30 136.50 —.19 131.95n — 303 140.14 
onfitüren 8 os er 7,2 kg* 2.25 16.20 2.25 16.20 2.34 16.84. 
Honig, ausländischer . 2200 2kg 4.20 8.40 4.80 9,60 4.— El 
Nüsse (Mandeln und Haselnüsee) . . 2... N 5,8 kg* 3.20 18.56 3.40 19:72 3.35 19.43 
Butter (Tafel-) ee eo. 16kg 10.20 163.20n 10. 160.—n 10. 160. 
Speck iKoch-) > ee ER 4kg 9.15 36.60 8.50 34.— 8.80 35.20 
Bro a, 5 263 kg 
Ruchbhret 130kg . z —.46 59,80 me ES --.40 52,—$ 
Halbweisshrotsslaaken 0 a. —.09 91.77 _—— a 65 86.458 
Rank fe oe 267ks | —35 | 94 | —30| 8010| —303 | 80.10 


+ Bei ACV Basel und KV Niederurnen — Konserven-Eier. 
bei MIGROS = Frisch-Eier. 

& Ohne Brot. 

* Haushaltjahr 1946 (Statist. Amt Basel-Stadt), 

+ Preise bei Abgabe von 2—3 Kilo. Für den sackweisen 
Bezug im Herbst verlangten AC\V und Migros gleiche 
Preise. ACV-Mitglieder mit einem Kartoffelvorrat stellen 
sich deshalb heute um weitere Fr. 5.51 besser. Sie sparen 


+ Nettobetrag 


Summe 
.f. Nettobetrag 


./. Rückvergütung 


1218.24 
163.20 


1055.04 
89.68 


965.36 
163.20 


621.88 


1048.01 |ohne Brot 
372.05 Ver- 
gleichs- 
675.96 


28 Nieder- 


urnen 


372.05 


summe für 


1031.388 


Fr. 46.78, und in Niederurnen erhöht sich die Ersparnis 
auf Fr. 38.78. 
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993.938 1169.83 


— 


3128.56 


Im Kampf gegen die Unterdrückung 
der Konsumgenossenschaften 


Wie sehr die Genossenschaften gut tun, sich gegen den 
lirlass von gewerheschützlerischen Bestimmungen zu weh- 
ren, das zeigen mit erschreckender Deutlichkeit auch die 
Verhältnisse in Oesterreich. Hier herrscht immer noch das 
«ÜUntersagungsgesets», das mit ausgesprochener Willkür ge- 
handhabt wird. Der zunftmässige Aufbau der Gewerbeord- 
nung mit den Gremien der Kaufleute und den Kammern 
der gewerblichen Wirtschaft und den diesen öffentlichrecht- 
lichen Körperschaften eingeräumten weitgehenden Kompe- 
tenzen bringt für die Konsumgenossenschaften eine Benach- 
teiligung und Zurückselzung nach der andern. Trotzdem 
ihr Mitspracherecht gesetzlich verankert ist, können sie sich 
mit noch so gerechtfertigten Forderungen fast nie durch- 
setzen. Der jüngst stattzgefundene Verbandstag der österrei- 
chischen Konsumgenossenschaften hat neue Beschlüsse ge- 
fasst. um das Untersagungsgesetz nach Möglichkeit zum Ver- 
schwinden zu bringen. Die Resolution lautet: 


«Weg mil dem Untersagungsgesetz! 


Eine der ernstesten Forderungen des Verbandstages in 
Bad Ischl vom Mai 1946 war die nach endlicher Wieder- 
herstellung der Freiheit der Entwicklung der österreichi- 
schen Konsumgenossenschaften. 

Diese Forderung ist bisher unerfüllt geblieben. Nach 
wie vor sind die Konsumgenossenschaften der Gewerbeord- 
nung unterstellt. Nach wie vor gilt für sie das Untersagungs- 
gesetz. Nach wie vor werden in der Regel Ansuchen um Er- 
öffnung neuer Betriebsstätten, wenn auch breiteste Kreise 
von Konsumenten sie verlangen, von den Gremien der Kauf- 
leute und der Sektion Handel innerhalb der Kammern der 
gewerblichen Wirtschaft negativ begutachtet. Nach wie vor 
richten sich die Gewerbebehörden fast ausnahmslos nach 
diesen negativen Gutachten der kaufmännischen Interessen- 
verlrelungen, und zwar auch dann, wenn das Gremium der 
Konsumgenossenschaften ein positives Gutachten erstaltet. 
Dieser Zustand ist völlig unerträglich geworden. 

Die Wiederherstellung der freien Wirtschaft auf immer 
weiteren Gebieten muss auch für die Konsumgenossen- 
schaften erweiterte Bewegungsfreiheit bringen, um gegen die 
Auswüchse der kapitalistischen Wirtschaft, wie Kartellbil- 
dungen zur Sicherung profitbringender Preise und andere 
Massnahmen der Unternehmer zu Lasten der Verbraucher, 
wirksam Schulz zu bieten. 


Die beste Waffe der Konsumenten ist ihre genossenschaft- 
liche Selbsthilfeorganisation. 


Die Wiederherstellung der Freiheit ihrer Entwicklung, die 
Abschüttelung der Fesseln des Untersagungsgesetzes ist ein 
Gebot der Stunde. 

Der Verbandstag fordert daher die sofortige Aufhebung 
des längst überholten Untersagungsgesetzes. 

Nicht der Schutz der sogenannten «Weltbewerbsverhält- 
nisse» — also in Wahrheit die Sicherung eines möglichst 
hohen Gewinnes für die bestehenden Betriebe —, sondern 
der Wille der Konsumenten und der Dienst am Kunden sol- 
len in Hinkunft der entscheidende Faktor bei der Errich- 
tung von neuen Handels- oder Gewerbebetrieben sein. 


fun Sie für die genossenschaftliche Figenproduktion? 


—— ZI. 


Der Verbandstag beauftragt daher den Verbandsvorstand, 
mil Energie und ohne Verzug alle zweckdienlich erscheinen- 
den Schritte zu unternehmen. um die Aufhebung des Unter- 
sagungsgeseizes im allgemeinen, mindestens aber für die 
Konsumgenossenschaften zu erreichen.» 


Konsumgenossenschaften 
verhindern die Ausbeutung 


Wie wichtig die Existenz von Konsumgenossenschaften 
ist, die nicht in den eigenen Sack, sondern für die All- 
gemeinheit arbeiten, das zeigen wieder folgende Beispiele, 
die in der «Konsumgenossenschaftlichen Rundschau», Ham- 
burg, bekanntgegeben wurden: 


Die Konsumgenossenschaften erhielten von der GEG (Grossein- 
kaufsgenossenschaft Hamburg) Toilettenseife zum Verkaufspreis von 
32 Pf. (mittlerweile ist ein Verkaufspreis von 40 Pf. angesetzt). Da 
die GECG-Seifenfabrik auch Einzelhandelsgeschäfte beliefern muss, 
war cs interessant, einmal festzustellen, ol die GEG-Seife auch dort 
zu 32 Pf. verkauft wurde. Man erlebte eine kleine Ueberraschung 
(oder auch nicht!): Im Dortmunder Ausbreitungsgebiet wurden in 
den verschiedensten Laden Probeeinkäufe vorgenommen und das 
durch Kassenbons belegte Resultat ergab. dass dieselbe Seife, die in 
den Genossenschaftsläden für 32 Pf. verkauft wurde, dort 1.25 bis 
150 DM kostete, Es wurden also 93 Pf. bis 1.18 DAL mehr genom- 
men als der vorgesehene Preis. 

Gewerkschafter stellten in Dortmund fest, dass die in der Kon- 
sumgenossenschaft gekauften Taschentücher aus der STEG-Waren- 
Zuteilung zum vorgeschriebenen Preis von 45 If, anderwärts mit 1.35 
bis 1.50 DM das Stück verkauft wurden. 


= 


Auf eine Frage General Bishops, zu welchem Preis die Konsunı- 
genossenschaften den Honig an die Verbraucher hätten abgeben 
können, wenn ihnen die 100 Kilo für 167.50 DM zur Verfügung ge- 
stellt worden wären. haben unsere Kollegen zur Antwort gegeben, 
dass er dann das Pfund nicht mehr als 1.05 bis 1.10 DM gekostet 
hätte. Aehnlich wie dieser Honig für 1.65 DM und der Kaffee zu 
normalen Preisen versickert, d.h. nicht zu diesen Preisen an den 
Verbraucher gelangt, geht es auch mit den 


italienischen und schweizerischen Aepfeln. 


In sechs grossen Frauenveranstaltungen, mit einem Besuch von rund 
2800 Teilnehmerinnen, wurde die Frage gestellt, wer in den letzten 
vier bis fünf Wochen irgendwo — ausser in den Konsumgenossen- 
schaftsläden — Aepfel zum Preise von 32 bLis 35 Pf. hätte kaufen 
können. Es gaben in einer Versammlung 11, in drei weiteren 7, 5 und 
4 Frauen an, zu dem Preis Aepfel gekauft zu haben, während in 
zwei Versammlungen sich keine Frau meldete. Demnach hatten von 
2800 Frauen ganze 27 innerhalb von vier bis fünf Wochen Gelegen- 
heit gefunden, zu dem vorgesehenen Preis von 32 bis 35 Pf. Aepfel 
zu kaufen. Die Konsumgenossenschaften haben sich genau an diese 
Preise gehalten. Aber der Anteil an der Gesamteinfuhr beträgt für 
die KG im Industriegebiet nur rund 10%, und man darf hier die 
berechtigte Frage stellen: «Wo bleiben die anderen 90 %. die zu dem- 
selben Preis an die Verbraucher gelangen sollen?» 

Obgleich die Konsumgenossenschaften die vorgesehenen Endpreise 
einhalten und nur zu 10% bei der- Verteilung berücksicht werden, 
wurde von seiten des Handels eine Beschwerde nach der anderen 
beim l.andesernährungsamt Nordrhein-Westfalen eingelegt! Man muss 
vermuten, dass die niedrigen Aplelpreise in den KG unangenchmer 
empfunden wurden als der entgangene, auf die Konsumgenossen- 
schaften entfallende Umsatz. 


Was jetzt zu erstreben ist 


Von Herrn Pierre Andre Gvgi. Marktanalvtiker und Ver- 
braucherbefrager. wurden für 1919 in den «Briefen an den 
Chef» u.a. folgende Perspektiven bekanntgegeben: 


«lm Sternbild des Verbrauchers» treten die Probleme der 
Warenbeschaffung und die Produktionssorgen etwas zurück 
und machen solchen des Vertriehes Platz. Für die Mehrheit 
der Artikel des Sortiments bestehen Probleme des .b- 
salzes. 


Da man mit den Steinen bauen muss. die man hat. ist in 
diesem Falle wesentlich. wie man den Kaufentscheid beein- 
jlussen kann. Rascher. gleichmässiger ‚Absatz des Sorti- 
ments ohne Tauschresten und Ladenhüter, ohne «Parforce- 
Rittes. das ist es. was in der jetzigen Situation anzustre- 
ben ist. 


Im Jahre 1949 wird sich der Geschäftsgang weiter 
ezurücknormalisieren». Man sagt. dass alles, was sich über- 
dreht. einmal zurückgedreht werden muss. Das bedeutet für 
die Nächstheteilisten. für die Geschäftsleute und Unter- 
nehmer die Notwendigkeit. Entscheide zu treffen. die über 
den Augenblick hinaus Taktik und Struktur ihrer Firmen 
bestimmen werden. 

Wenn auch «normalisieren» noch nicht Krise bedeutet. 
so kann das. was für die Wirtschaft allgemein als normal 
selten könnte. für viele Firmen mit ungünstigen Voraus- 
selzungen bereits die untere Grenze des Tragbaren sein. die 
Grenze. wo die 


fixen Kosten die Verdienste vertilgen. 


Im Produzieren. im Warenbeschaffen hat die Annahme 
und das Wunschdenken dem klaren Wissen Platz machen 
müssen. Die Arbeitsvoreänge beim Produzenten wurden 
rationaliser. man kennt ihre genauen Kosten. denn von 
diesen Kosten hängt die Rendite weitgehend ab. Rohe 
Schätzung und Fineerspitzengefühl wichen dort vor be- 
legten Kulkulationen und Arbeitsplänen. Beim Produzieren 
ermöglicht dieses klare Wissen von Ursache und Wirkung 
die wirtschaftlich rentable Wiederholung der Wirkung. 

Genau so sollte das klare Wissen um die Fuktoren des 
Verkaufs auch eine sichere Wiederholung der Verkaufs- 
wirkung verursachen.» 


Berufs- und Lebensfreude durch Warenkenntnis 


Das Mitglied wird sofort spüren. wenn man hinter dem 
Ladentisch seiner Sache nicht sicher ist. In diesem Falle ist 
es immer noch besser, einen versierten Mitarbeiter herbei- 
zurufen, als irgendetwas zu erzählen. an das man womöglich 
selbst nicht glaubt. Solche Sachen rächen sich mitunter bös; 
denn wird das Mitelied es nicht sogleich merken. so be- 
stimmt in absehbarer Zeit. Es wird unserm Geschäft nicht 
das nötige Vertrauen entgegenbringen können, weil es an 
dessen Leistungsfähigkeit zweifeln muss. 

Richtige Warenkenntnis schafft Selbstvertrauen. und die- 
ses wiederum führt zur Ueberzeugungskraft. Mit Selbsiver- 
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trauen ausgestattete Verkäufer und Verkäuferinnen sind 
tüchtige Verkaufskräfte, auch wenn sie ihre Tätigkeit ohne 
viel zu reden ausüben, Spüren wir es nicht selbst in einem 
andern Laden. welchen positiven, gewinnenden Eindruck 
das fachkundige Personal auf uns und auf die ganze Um- 
gebung auszuüben vermag? In einem solchen l.aden lassen 
wir uns gerne bedienen, und darum soll auch unser Kon- 
sumladen steis ein solcher Laden sein. Auch die anspruchs- 
losesten und einfachsten Hausfrauen, die ja die Nlchrheit 
unserer täglichen Kundschaft darstellen, müssen diesen 
tadellosen Eindruck von uns gewinnen können. Dann haben 
wir sie gewonnen. 

Ein jedes kann sich dieses Selbstvertrauen selber er- 
schaffen, indem es sich ständig bemüht. seine \Warenkennt- 
nisse zu vertiefen. und mit diesem vermehrten Wissen wach- 
sen zugleich die Berufs- und die Lebensfreude. 


Cooptieus 


Reklamationen sind Symptome 


* Geradeso wie ein zufriedenes Mitglied noch inmmer die 
billigste Propaganda ist. ist das unzufriedene Mitglied, das 
seine Reklamationen anderen statt Ihnen mitteilt, der gründ- 
lichste Zerstörer des Vertrauens. Reklamationen, von denen 
Sie Kenntnis haben, können Sie behandeln; auf Beschwer- 
den dagegen. von denen Sie nichts wissen, können Sie auch 
nicht abstellen. 

Reklamationen sind für ein Unternehmen etwas, was 
Schmerz für den 
Schmerzen in Magen oder in der Nierengegend anzeigen, 
dass elwas mil dem Körper nicht in Ordnung ist, so weisen 
auch Beschwerden in einem Laden darauf hin, dass etwas 
nicht stimmt; und genau so, wie man Symptome körperlicher 
Erkrankung sofort beachten sollte, müssen auch Reklama- 
tionen gründlich untersucht und sogleich behandelt werden. 

Die Meinung, dass das einkaufende Publikum am Rekla- 
mieren Vergnügen findet, ist nicht richtig. Stellen Sie sich 
selber einen Augenblick als Käufer vor! — Macht es Ihnen 
Spass, sich zu beschweren? 


menschlichen Körper ist. So wie 


Behandeln Sie den Kunden, der sich beschwert. wie einen 


Kunden, der einen Einkauf machen will! Drücken Sie Ihr 
Bedauern und Ihr Mitgefühl aus, aber nicht so, dass der 
Kunde das Empfinden hat, er sei im Unrecht. 


Sagen Sie vor allem nicht: «Das ist die erste Reklamation, 


die wir erhalten»; denn damit drücken Sie aus, dass mil 
Ihren Waren alles in Ordnung ist und — der Kunde Unrecht 
hat. Der Kunde bekommt das Gefühl, dass Sie seine Be- 


schwerde für leichtfertig halten und glauben, er beklage sich 
nur um des Nörgelns willen. 


Reklamationen sollten so behandelt werden, dass das Mit- 


glied den Eindruck erhält, dass Sie sich über die Möglichkeit 
freuen, die Dinge in Ordnung zu bringen, und dass Sie ihm 


dankbar sind, weil es Ihnen hilft, ähnliche Beschwerden in 
Zukunft zu vermeiden. 


Es gibt natürlich auch solche Leute, die das auszunützen 


SE Aber sie sind rasch entdeckt. Sie werden finden, 
ass solche Leute wissen, wenn sie durchschaut sind. 


Denken Sie immer daran: «Das Vertrauen des Mitgliedes 


muss erhalten bleiben.» 


Winke für kleine und mittlere Betriebe 


Sparen, sparen, aber am richtigen Ort! 


Wir können sparen und wir sollen sparen, ein Hinweis 
auf verschiedene Möglichkeiten kann sicher nur nützlich sein. 


1. Lassen Sie nicht unnütz Licht brennen — soll in Neben- 
räumen oft vorkommen — es ist nicht wegen des Elektri- 


zitätswerks, sondern wegen des lohnenden Prinzips, am 
richtigen Ort und auch in kleinen zu sparen. 

2. Ist Ihr Packpapier richtig in Format und Dicke? Wie oft 
wird viel Papier verschleudert, hundertmal, tausendmal 
nur 5 oder 8 cm, Sachgemäss packen heisst Geld sparen. 

3. Haben Sie schon die vielen Schnurabfälle in Ihrem Ge- 
schäft gesehen? Wie bald macht das eine Rolle, wie bald 
ein Paket? Natürlich verkauft Ihnen der Lieferant gerne 
Packschnüre, aber trotzdem, es ist Ihr Vorteil, damit zu 
sparen. 

4. Warum schicken Sie kleine Pakete von 250 bis 1000 g 
nach auswärts immer eingeschrieben mit 40 Rp. frankiert? 
Wissen Sie, dass sehr viele Grossfirmen seit Jahren solche 
Sendungen uneingeschrieben mit 30 Rp. frankiert auf- 
geben? 25 % sparen macht hier mit der Zeit ein hübsches 
Sümmchen aus. 

5. Wie viele auswärtige Telephongespräche dauern mehr als 
3 Minuten, nur weil man gerne plaudert? In einem kleine- 
ren Geschäft wurde versuchsweise ein «Sparmonat» ein- 
geführt. Der Inhaber hat sich nachher gewundert, wieviel 
man ohne «Nachteil» sparen kann. 

6.Sie brauchen Ihr Reklame-Budget nicht zu reduzieren. 
Aber was Sie ausgeben, soll künftig am richtigen Ort 
ausgeseben werden. Es ist leichter, 100 Franken für 
Reklame auszugeben als abzuwägen, ob sie nicht für eine 
bessere Werbemöglichkeit angebrachter wären. Wer sich 
einmal darüber klar geworden ist. wieviel wertlose Gele- 
genheitspropaganda gemacht wird, findet auch hier den 
Weg zum sparen. 

7.Die grössten Chancen, Geld zu sparen. finden wir im 
Warenlager. Vorsicht und Weitsicht im Finkauf. restlose 
Uebersicht während des Verkaufs, das sind die ersten 
Voraussetzungen, um Lagerverluste zu verhüten. Qualifi- 
ziertes Personal — zu wirklichen Mitarbeitern erzogen, 
kann Ihnen helfen, Abschreibungen zu verhüten und Geld 
zu sparen. 


Eines dürfen Sie aber nicht vergessen: Mitarbeiter sind 
nie schlecht bezahlt, sonst werden sie es gar nicht. Sparen 
Sie nicht am Loln, wenn dadurch eine bessere Leistung 
möglich, oder hochwertiges Personal zur Verfügung ist. 


«Der Organisator, Monatsschrift 
„Etwas für die Männer‘ 


* Tin amerikanischer Geschäftsmann, der Leiter eines Le- 
bensmittelladens im Staate New York, nahm sich — so wird 
im «Progressive Grocer» ausgeführt — der «vergessenen 
Männer» an. Er bestätigte, dass die Männer sehr oft unter 
dem Einfluss der plötzlichen Eindrücke kaufen. Er veran- 
staltete in seinem Selbstbedienungsladen eine Verkaufswoche 
für Männer, wobei u.a. in den Auslagen und bei den Innen- 
Ausstattungen nur solche Waren propagiert wurden, die in 
erster Linie von den Männern bevorzugt werden. 

«Etwas für die Männer!» — verkündete die bunte Rekla- 
me. Der Erfolg war unerwartet. Die allgemeine Umsatz- 
erhöhung während der ersten «Männerwoche» war 32 %. 
Statt $ 929.90 betrug der Wochenumsatz $ 1249.50. Einen 
besonderen Aufschwung zeigten die Autoaufrüstungsartikel, 
so Autolacke und Poliermittel mehr als 166%. Die Käufer 
bezogen auch mehr Zigaretten (75 %), Bier (39 %), alkohol- 
freie Getränke (59%) usw. Aber auch die Familie wurde 


bei den Einkäufen nicht vergessen. Eine Tafel zog die Auf- 
merksamkeit auf sich: «Vater, vergiss nicht Deine Kinder!» 
— und die gediegen präsentierten Süssigkeiten wurden von 
den lieben Vätern gekauft. Diese Propagandatafel brachte 
ein Extra-Einnahme von $ 25.— für den Laden, eine Er- 
höhung von 33 %. 

Nach einer Woche bestätigte der geschickte Händler, dass 
die Männer eigentlich ohne Grund die «vergessenen Käufer» 
der Lebensmittelläden sind. Sie kaufen gerne und manch- 
mal auch mehr als die sparsamen Hausfrauen; also lohnt 
es sich, auch die männliche Kundschaft sorgfältig zu bedie- 
nen. Sie werden sehr dankbar sein für eine besondere Be- 
handlung. «Die Woche der Männer», in der die von Män- 
nern beliebten Artikel propagiert wurden, wurde sehr 
volkstümlich. Sogar die Frauen kauften gerne von den aus- 
gestellten Waren, und der Leiter des Ladens konnte schon 
am Ende der ersten Woche den Text der Reklametafel er- 
gänzen: «Etwas für die Männer — was aber auch die Frauen 
für ihren Gatten kaufen können.» 


An Vorgesetzte 


In Nr. 5/1948 der von der PTT herausgegebenen «Post- 
zeitschrift» findet sich ein Auszug aus dem Referat von 
Direktor Ph. Maffei über «Die Erfahrungen eines Personal- 
chefs». Es werden u.a. folgende Ratschläge erteilt: 


«Ein Irrtum ist zu verzeihen. eine Ungehörigkeit auch, 
aber erst nach der verdienten Ahndung.» 

«Auch der mindestbegabte Mitarbeiter ist ein Mensch wie 
du selbst.» 

«Bist du wirklich ein Chef, so wissen es deine Ünter- 
gebenen alle. Du brauchst es nicht zu zeigen.» 

«Wenn du die Belegschaft bei der Arbeit freudig stimmen 


willst, so lege dein schlechtgelauntes Gesicht vor der Büro- 
türe ab.» 
«Wenn schon jemand zu tadeln ist, so geschehe es unter 


vier Augen. Auch den einzelnen loben in Gegenwart der 
Belegschaft ist nicht immer zuträglich.» 

«Die Stoppuhr ist für die Kontrolle der eigenen Leistun- 
gen ausgezeichnet.» 


Auf das „Wie‘‘ kommt es an 


Manche erfolglose Verkaufsverhandlung ist nicht deshalb 
gescheitert, weil der Verkäufer zu wenig zu sagen wusste, 
sondern weil er zu wenig geschickt formulierte. 


Verkaufen und Verhandeln setzt die Kunst des Formulierens 
voraus. 


Es genügt nicht, dass man spricht; das Schwergewicht liegt 
auf dem Wie. E. O. 


«Was fällt Ihnen ein! 
bälleler auf diese Weise zu belustigen!» «The Progressive Grocer:» 


Es ist doch nicht Ihre Aufgabe, den Fuss- 
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Br ee er POLE . 


Verschiedene Tagesfragen 


Havanna und die Schweiz. Minister Stucki führte jüngst in einem 
Vortrag üher die Stellung der Schweiz zur Welthandelscharta von 
Havanna gemäss dem Bericht in der «NZZ» u.a. aus: «Die dert 
‚konfektianierte' Ware ist für uns nicht tragbar. Im Gegensatz zu den 
Konferenzen von San Francisco und Rretton Woods hat man sich in 
Havanna jedoch erstmals die Mühe genommen, die besonderen Ver- 
hältnisse der Schweiz in bezug auf die Charta-Bestimmungen zu 
untersuchen. Der Rericht der mit dieser Aufgabe beirauten Spezial- 
kommissien hebt drei Elemente herver. die. wenn sie für ein be- 
stimmtes Lanı zutreffen. eine Sonderregelung in Abweichung der he- 
stehenden Charta-Bestimmungen rechtfertigen. Diese Elemente hetref- 
fen die Bedingungen. Jass erstens der Expartanteil des betreffenden 
Landes an seiner Gesamt-Produktion überdurchschnittlich gross ist. 
dass zweitens sein Export einen überdurchschnittlichen Anteil an so- 
genannten nichtlebenswichtigen Waren umfasst und dass drittens ein 


. grosser Anteil seiner normalen Exporte nach Ländern geht. die 
gemäss den Charta-Bestimmungen Importeinschränkungen vornehmen 
dürfen. 


Der Fall Schweiz wurde im letzten Herbst anlässlich der Tagung 
der Interimskommission der internationalen Handekorganisation in 
Genf erneut zur Diskussion gestellt. wehei zunächst versucht wurde. 
die Schweiz in ein internationales Planunzssystem hineinreissen zu 
wollen. was die schweizerischen Vertreter ablehnen mussten. weil wir 
es uns niemals gefallen lassen könnten. von internationalen Experten 
Weisungen entgegenzunehnen, wie wir unsere Wirtschaftsstruktur und 
unsere Wirtschaftspolitik ändern sollen. Die Bundesbehörden haben 
sich darauf konzentriert. die von der Spezialkommission in Havanna 
herausgearbeiteten drei Elemente zahlenmässiz für unser Land zu 
prüfen. wohei sie zu falgenden. selbst für uns überraschenden Ergeh- 
nissen kamen: 


1. Wahrend in Haranna mit einer Durchschnittsquote des Ex- 
portes an der Gesamtproduktion von 10%, gerechnet wurde. macht 
dieser Anteil für die Schweiz 320%, aus, Das ist alsa das Dreifache 
des Länderdurchschnittes und sogar das V'ierfache des entsprechen- 
den Verhältnisses in den Vereinigten Staaten. 

2. Von den schweizerischen Exnortwaren fallen 80%, auf Güter. 
die in andern Ländern als sogenannte ‚non essentials‘ angeschen 
und bei der Einfuhr diskriminiert werden. 

3. Geht der Export der Schweiz heute, mit Ausnahme der Ver- 
einigten Staaten, ausschliesslich nach Ländern, die gemäss den 
Bestimmungen der Havanna-Charta das Recht hätten, gegenüber uns 
einseitige Importrestriktionen vorzunehmen. 


Das zeigt in überaus Jrastischer Weise, wie sehr die Schweiz zu 
jenen Ländern gehört. deren Charakteristika durch die erwähnte 
Spezialkommission in Havanna herausgearbeitet worden sind. Es ist 
auch die entsprechendste Erklärung dafür, warum wir der Wel- 
handelscharta in ihrer bestehenden Form nicht angehören können.» 


AHV und Sparer und Kleinrentner. Im Nationalrat wurde von 
Nationalrat Ph. Schmid-Ruedin folgendes Postulat eingereicht: 


eDie alten Sparer und Kleinrentner sind durch die Geldentwertung 
und durch die Vermehrung und Erhöhung der Steuern aller Art viel. 
fach in einer ökonomisch kritischen Lage. Zu diesen Sparern und 
Kleinrentnern gehören Personen. die wegen vorgerückten Alters, 
Krankheit oder Gehrechen oder infolge Wegfall des Ernährers ge- 
zwungen sind. ausschliesslich aus einem verhältnismässig kleinen Ver- 
mögen zu leben. Von den Ueberzanzsrenten der AHV ziehen sie über- 
dies meistens keinen oder nur geringen Nutzen. 

Der Bundesrat wird deshalb eingeladen, zu prüfen, ob nicht eine 
Besserung ihrer Notlage möglich ist: 


1. durch die Revision der Bestimmungen betreffend die Uebersanss- 
renten der AHV; IM 
2. durch Steuererleichterungen, beziehungsweise stärkere Steuerbe- 
freiung der Kleinrentner.» 
24 Nationalräte unterzeichneten das Postulat. 


Für den freien Mittwochnachmittag im Lebensmilleldetailhandel 
in Zürich, «lm Zürcher Lebensmittelhandel wurde durch eine Ver- 
ständigung mit den sozial aufgeschlossenen Firmen vereinbart, die 
Verkaufsläden jeweils am Mittwochnachmittag zu schliessen und so 
den Angestellten die nötige Freizeit zu gewähren, 

Aber immer noch gibt es im Lebensmitteldetailhandel Firmen, die 
sich einer allgemeinen und umfassenden Einführung des freien Mitt- 
wochnachmittags für die Verkäuferinnen widersetzen und damit indi- 
rekt die sozial aufgeschlossenen Firmen, die ihre Läden schliessen, 
schädigen und konkurrenzieren, n 

Zu diesen offenen Verkaufsladen am Mittwochnachmittag gehört 
— trotz aller Vorstösse — immer noch die Migros. Wohl gewährt auch 
die Migros ihren Verkäuferinnen alwechslungsweise einen freien 
Halbtag, aber so, dass die übrigen Angestellten die Arbeit derjenigen, 
die frei haben, zu ihrer eigenen hinzu übernehmen müssen. Zusam- 
men mit dem Gewerkschaftskartell der Stadt Zürich haben nun der 
Lebensmittelverein Zürich, der Konsumverein, die Import- und Gross- 
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handels-AG.. der Milehhändler- und der Spezereihändlerverband der 
Stadt Zürich in einer Eingabe den Stadtrat ersucht, den Mittwoch- 
nachmittags-Ladenschluss gesetzlich zu verankern, um sämtlichen Ver- 
käuferinnen im TLebensmitteldetailhandel die notwendige Treizeit zu 
gewähren.» («Volksrecht) 


«Genossenschaften und Totalitarismus». «Es war eine starke Ver- 
Kennung und eine masslose Uebertreibung und Verallgemeinerung, 
wenn vor einiger Zeit im Organ der schweizerischen Lebensmittel- 
händler die Behauptung aufgestellt wurde, die Konsumgenossen- 
schaften mit ihren sehr starken politisch linksgerichteten Tendenzen 
würden eine politische Gefahr bedeuten, indem sie der Absicht, eine 
kommunistische Valksregierung nach östlichem Muster zu errichten, 
Vaerschuh leisten würden. Sofern einer soleh krassen Behauptung auch 
nur ein Funken Wahrheit innewohnen sollte, so kann sie jedenfalls 
nur jenen Konsumgenossenschaften gegenüber bestehen, die unter 
den Finfluss einer politisch stark nach links gerichteten Leitung ge- 
raten sind. Dank der demokratischen Wirtschafts- und Organisations- 
form der Konsumgenossenschaften haben es hier die Mitglieder in 
der Hand, für Abhilfe zu sorgen, während in einem kapitalistischen 
Unternehmen eine noch so linksgerichtete Leitung nicht durch eine 
freie Willensäusserung geändert werden kann. Die übeririehene und 
unwahre Behauptung sieht aber vor allem an der Tatsache vorbei, 
dass es in unserm Land eine grosse Mehrzahl landwirtschaftlicher 
und städtischer Konsumgenossenschaften gibt, die auf mindestens so 
bürgerlichem und christlichem Boden stehen wie die mittelständi- 
schen Detaillisten. An der bürgerlich eingestellten Konsumenten liegt 
es, durch vermehrte Mitarbeit und Unterstützung gerade diesen Kon- 
sumgenossenschaften zur Erstarkung und Ausbreitung zu verhelfen.» 

Genossenschaftsblatt <Konkordia» 


Volkswirtschaft 


Der Absatz von Süssmost muss wesentlich gesteigert werden 


Es ist damit zu rechnen, dass per Ende Herbstikampagne die Süss- 
mostvorrate eine Menge von 450000 hl erreieht haben, hei einem 
Konsum von jährlich 350000 hl, während heim Gärmost einem Ver 
brauch von 700000 hl ein Lagervorrat von 1 Million Il gesenüber- 
stand. Das Angebot übersteigt also reichlich die Nachfrage. Während 
des Krieges ist der Konsum von Obstsäften und speziell von Sissmost 
zanz bedeutend angestiegen. und die schweizerische Mosterei hat sich 
dieser Entwicklung angepasst. Heute muss sie mit allen Mitteln danach 
trachten. die rückläufige Kurve im Absatz aufzufangen. Wenn wir 
1945. das Jahr mit dem grössten Absatz von Obstgetränken. mit 100 
annehmen, so ist der Ausstoss heim Süssmost (berechnet auf der 
Grundlage von sieben grösseren Mostereien) im Jahre 1946 auf 72 
und 1948 gar auf 53 zurückgegangen, nachdem 1947 ein kleiner 
Anstieg auf 79 ©, erfolgt war. Im Gegensatz dazu konnte der Gärmost- 
ausstoss in den zwei Nachkriegsjahren sogar noch etwas gesteigert 
werden (hohe Weinpreise und ungenügende Bierqualität). Die ent- 
sprechenden Zahlen sind für 1916 108%, 1947 106 % und 1948 
88 0/9. bezogen ebenfalls auf das Jahr 1945, Der fast erschreckend 
grosse Rückgang heim Süssmaost im letzten Sommer ist sicher zur 
Hauptsache auf das schlechte Wetter zurückzuführen. Die Moster sind 
jedoch nicht gewillt, dieser Entwicklung tatenlos zuzuschen. In erster 
Linie soll mit aller Energie an der weiteren Hebung der Qualität 
gearbeitet werden. Durch die vermehrte Herstellung von vergorenen 
Spezialsäften, die den Konsumenten in gediegener Aufmachung gelie- 
fert werden, hofft man wenigstens einen Teil des Ausstossrückganges 
aufholen zu können. Einzelne Betriebe, die dieses Geschäft speziell 
pflezen, hatten damit in den letzten Jahren einen guten Erfolg und 
bis heute einen steigenden Absatz. 

Glücklicherweise konnten im letzten Jahr grössere Mengen Kon- 
zentrat ausgeführt werden, währenddem es sich beim Süssmost nur um 
relativ unhedeutende Qualitäten handelt. Auch heute bestehen einige 
Aussichten für den Export von Obstprodukten, so dass die Mostereien 
von dieser Seite auf eine Entlastung hoffen. («Früchte und Gemüse») 


Kurze Nachrichten 


‚Indexziffern für Obst und Gemüse. Gegenüber dem Vorjahr ver- 
zeichnet 1948 der Kleinhandelspreisindex für Obst und Gemüse einen 
Kückgang um 5,3%. Der Einfluss der Berücksichtigung von Obst 
und Gemüse auf den Nahrungsindex und den Index der Kosten der 
lebenshaltung ist geringfügig. Im beobachteten Jahrzehnt betragen 
die maximalen Abweichungen beim Nahrungsindex —1,2%0 und 


+1,20, beim Index der Kosten der Lebenshaltung — 0,70, und 
70,7%. 


Die Kleinhandelsumsätze lagen im Dezember um 1,5% und im 
Jahresergehnis 1948 um 7,3%, über Vorjahresstand. 


Wohnbaufätigkeif im Jahre 1948. In 33 Städten wurden an Woh- 
nungen insgesamt 12581 (Vorjahr 7499) neuerstellt und 10177 
(15129) bauhewilligt. 


Die Verkehrszilfern der Bundesbahnen im November 1948 ver- 
zeichnen eine Fortsetzung der rückläufigen Entwicklung im Personen- 
und Güterverkehr. 


Ueber 188 000 Moflorlahrzeuge wurden Ende September ver- 
zeichnet. Dies stellt einen Rekordbestand dar, der die letzijährige 
Zahl um fast einen Viertel und den vorkriegszeitlichen Stand sogar 
um rund die Hälfte übertrifft. 


Der Fremdenverkehr hat sich im Sommer 1948 (Juni/September) 
weniger günstig entwickelt als im Vorjahr. Die Gesamtzahl der in 
Hfotels, Tremdenpensionen, Sanatorien und Kuranstalten registrierten 
Uebernachtungen ging um 944000 auf 10 750000 zurück (— 8,1%). 


Herabselzung von Tabakzöllen. Der Bundesrat hat einen Be- 
schluss gefasst, wonach gewisse Zölle auf Zigarrentabaken und Fabri- 
kationsabgaben herabgesetzt werden. Es handelt sich um eine Mass- 
nahme zur Stützung der Zigarrenfabrikation. 


USEGO erhöht ihren Umsatz auf über 233 Millionen. Diese 
Einkaufs-Gesellschaft von Lebensmittel- und Kolonialwarenhändlern 
hat im Jahre 1948 ihren Umsatz auf 233,3 Millionen Franken erhöht 
(im Vorjahr 225,9 Mill.). Der Betriebsüberschuss inkl. Gewinnvortrag 
aus dem Vorjahr beträgt nach Verzinsung des Obligationenkapitals 
519 000 (475 000) Franken. Die Verwaltung beantragt der Generalver- 
sammlung, vom Betriebsüberschuss auf Immobilien 150 000 (141 000) 
Franken, auf Maschinen, Mobilien, Installationen und Motorfahr- 
zeugen 177000 (150000) Franken abzuschreiben und der offenen 
Reserve wiederum 150000 Franken zuzuweisen. Weiter soll die Gott- 
hold-Brandenberger-Stiftung (Unterstützung von USEGO-Mitgliedern, 
die unverschuldet in Not geraten sind) mit 30000 (20000) Franken 
hedacht und der Itest auf neue Rechnung vorgetragen werden. 


Der Gewerkschaftsbund wehrt sich für die Genossenschaften. 
In einer Silzung vom 28. Januar stellte das Bundeskomitee des Schwei- 
zerischen Gewerkschaftsbundes nach einer Orientierung durch Natio- 
nalrat Bratschi iiber die Bundesfinanzreform fest, dass der Gewerk- 
schaftsbund eine Vorlage gemäss den Vorschlägen der nationalrät- 
liehen Kommission unterstützen könnte, sofern in einigen Nebenfragen, 
an denen die Gewerkschaften und Genossenschaften interessiert sind, 
eine befriedigende Lösung zustande konmt. 


ber Schweizer Import und Export von Obst. Zitronen wurden 
1948 136 000 qq im Wert von 5.6 Millionen Franken importiert, gegen- 
über 110500 q im Wert von 5,4 Millionen Franken im Jahre 1947. 
Trauben wurden 1948 132570 q im Wert von 9.3 Millionen Franken 
(118980 q im Wert von rund 9 Millionen Franken) eingeführt. 
Orangen und NMandarinen wurden im verflossenen Jahre 496000 «a 
importiert, mit einem Wert von 28,9 Millionen Franken (411271 q 
mit einem Wert von 26,3 Millionen Franken). 

Ausgeführt wurden im Jahre 1948 819 417 q inländisches Kernobst 
(Acpfel, Birnen). Der Wert dieser ausgeführten Früchte belief sich auf 
31,3 Millionen Franken. Im Jahre 1947 erreichte der Export 228721 q 
im Wert von 13,7 Millionen Franken. 

Eine gewisse Verlagerung des Konsums von der Inlandfrucht zur 
Importfrucht muss festgestellt werden. 


Label-Zeichen und polnische Zündhölzer. Die Schweiz. Label- 
Organisation teilt mit: In der Presse ist dieser Tage unter dem Titel 
«Vielleicht doch eine gute Tat der Migros?» darauf hingewiesen wor- 
den, dass die Migros, die heute zum Nachteil der Arbeiter und Arbei- 
terinnen der schweizerischen Zündholz-Industrie Zündhölzer aus Polen 
importiere, jahrelang mit dem Label-Zeichen operiert habe. 

Dieser Hinweis könnte zur Annahme verleiten, die Migros sei der 
Schweiz. Label-Organisation angeschlossen. Es scheint uns im Interesse 
der Aufklärung der Oefentlichkeit zu liegen, einmal mehr festzustellen. 
dass dies nicht zutrifft. Dagegen ist die Migros Mitglied der 1943 auf 
Initiative von Herrn Gottlieb Duttweiler gesründeten «VOTA, Schweiz. 
sozialwirtschaftliche Vereinigungs, welche neben den kantonalen 
Migros-Genossenschaften zur Hauptsache die sie beliefernden Pro- 
duktions-Unternehmen umfasst. 

Aus Obigem geht erstens hervor, das weder die Migros als solche 
noch die ihr nahestehenden Produktions-Unternehmen berechtigt sind, 
das Label, «das Zeichen recht entlöhnter Arbeit», welches sowohl als 
Zeichen wie als Wort wie auch als Kombination von Zeichen und 
Wort für die Schweiz. Label-Organisation gesetzlich geschützt ist, zu 
verwenden. 


Trocknen von grossen Wäschestücken mit Infrarotlampen. In 
einer Wächerei in Baltimore (USA) werden eit einem Jahr Leintücher 
und andere grosse Wüschestücke in einen Kulissenschrank mit Infra- 
rollampen getrocknet. In vier Minuten sind zwei Leintücher voll- 
ständig trocken. Pro 8-Stundentag können so gegen 250 Leintücher 
getrocknet werden. 


Ueberversorgung. In den USA mehren sich die Zeichen der 
Ueberversorgung. Insbesondere sind die Notierungen der nicht preis- 
gestützten Agrarprodukte weiter gefallen. 


Die Bewegung im Ausland 


Deutschland. Die «Rundschau» wieder eine Wochenzeitschrift! 
Die «Konsumgenossenschaftliche Rundschau», Zeitschrift des Zen- 
tralverbandes deutscher Konsumgenossenschaften und der Grossein- 
kaufs-Gesellschaft Deutscher Konsumgenossenschaften, Hamburg, ist 
wieder eine Wochenzeitschrift. Sie wird vorerst wöchentlich acht 
Seiten umfassen, was gegenüber den zwölf Seiten der halbmonat- 
lichen Ausgabe doch einen wesentlichen Raumgewinn bedeutet. 


Norwegen. Wechsel in der Leitung der norwegischen Grossein- 
kaufsgenossenschaft (N.K.L.). * Der vierzigjährige Rolf Semmingsen 
wurde als neuer Generaldirektor der norwegischen Gosseinkaufs- 
genossenschaft ernannt. Er war Leiter des norwegischen Preiskon- 
trollbüros. 


Bibliographie 


12 Stufen zur sinnvollen Arbeilsgestalfung und persönlichen Förde- 
rung. Joh. Blümel, 80 Seiten, Fr. 5.50. Verlag Organisator AG., 
Zürich 57. 

* In seinen für Chefs und Arbeitnehmer lesenswerten Darlegungen 
zeigt der Verfasser nicht nur die Richtung aus dem «Arbeits-Malaise» 
unserer Zeit, sondern durch praktische Anregungen auch einen Weg 
zu vernünftigem Arbeitserfolg und persönlicher Entfaltung jedes Ar- 
beitenden. Dem Leser wird in den zwölf Monatsparolen — den zwölf 
Stufen — ein Instrument zur fördernden Gestaltung seiner Arbeit und 
Freizeit in die Hand gegeben. In der Hand des Vorgesetzten bilden 
sie zudem einen Plan zur Schaffung eines guten Betriebsgeistes. 


«Das ideale Heim». * Auch diese erste Nummer des neuen Jahres 
hat zwei übereinanderliegende Schichten. Sie zeigt zunächst schöne 
Bilder neuer Lösungen und behandelt zugleich allfällige Spezialfragen, 
um jedem Wohninteressenten dazu zu verhelfen, seine eigenen Ideen 
fest umreissen zu können. Haben Sie schon gewusst, dass es heute 
Sonnenuhren gibt, an welchen man das ganze Jahr über nicht nur die 
Ortszeit, sondern auch die mitteleuropäische Zeit auf die Minute 
genau ablesen kann. «Das ideale Hein» beweist, dass, architektonisch 
gesprochen, die Sonnenuhr nicht einen altmodischen, sondern sehr 
aktuellen Schmuck des Hauses und Gartens bedeuten kann. 


Der Angesiellte und die AHY. Dr. W.E. Hindermann, 68 Seiten, 
Fr. 3.80, Verlag Organisator AG., Zürich 57. 


* Die Broschüre behandelt alle Fragen der Alters- und Hinter- 
lassenen-Versicherung, die in der Praxis sich für den Arbeitnehmer 
stellen. Besonders wertvoll sind die Tabellen für den Rentenbezug. 
Das Büchlein wird als Nachschlagewerk gute Dienste leisten. 


Aus unserer Bewegung 


Worb. Filialeröffnungsfeier. (Korr.) Eine stattliche Schar Genos- 
senschafterinnen und Genossenschafter der Filialgemeinde Stettlen 
der Konsumgenossenschaft Worb war kürzlich zu einer schlichten 
Feier eingeladen. Der schon seit langer Zeit geplante Umbau der 
Filiale konnte dieser Tage beendigt werden. Präsident Krebs gab 
seiner Genugtuung Ausdruck, dass das wichtige Vorhaben glücklich 
vollendet werden konnte. 

Verwalter K. Etter forderte die Anwesenden auf, jetzt erst recht 
den eigenen Laden zu benützen. Die Genossenschaft hat durch diesen 
Umbau bewiesen, dass die Interessen der Genossenschafter in jeder 
Hinsicht gewahrt werden. Insbesondere betonte er, dass die Eigen- 
marke CO-OP den Hausfrauen mancherlei Vorteile bringt, die sonst 
nirgendswo geboten werden. Eine Genossenschaft kann nur gedeihen 
wenn die Mitglieder konsequent ihre Einkäufe in der eigenen (& 
nossenschaft tätigen. 

Herr Hurni, ehemaliger Präsident der Konsumgenossenschaft Worb, 
hat sich in uneigennütziger Weise für die Bauleitung zur Verfügung 
gestellt. Dem Dank an alle Beteiligten gaben auch die Herren Vize- 
präsident Stähli und Sekretär Hirsiger von der Betriebskommission 
der Konsumgenossenschaft Worb Ausdruck. Um die Genossenschafts- 
idee an diesem Anlass besonders wirksam hervortreten zu lassen 
wurde F. Senn vom ACV beider Basel eingeladen, in einem Kur: 
referat über die Bedeutung der genossenschaftlichen Rückvergütung 
und über die Gewinnung neuer Mitglieder zu sprechen. = 

Die ganze Veranstaltung, bei der auch die Tanzlustigen auf ihre 
Rechnung kamen, wurde umrahmt und bereichert durch prächtige 
Jodelvorträge des Jodelklubs Stettlen-Deisswil. 
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Genossenschaftliche Zentralbank 


Jahresrechnung pro 1948 


In ihrer Sitzung vom 27. Januar genehmigte die Verwal- 
tung der Genassenschaitlichen Zentralbank in Basel die 
Jahresrechnung pro 1948, Das Institut erzielte im abgelau- 
fenen 21. Geschäftsjahr. einschliesslich Vortrag von 1947, 
einen verfügbaren Reinertrag von 1447491 Fr.. gegenüber 
1303935 Fr. im Vorjahr. nach vorgenommener Abschrei- 
bung von rund 100000 Fr. auf der für die Filiale Zürich 
erworbenen Liegenschaft, 


Der auf den 12. März einberufenen Delegiertenversamm- 
lung wird folgende Verwendung des Ueberschusses bean- 
tragt: 766.40 Fr. Verzinsung der Anteilscheine zu 4% 
(wie in den Vorjahren). 100000 Fr. Einlage in den Re- 
servefonds {gegenüber 350000 Fr. im letzten Jahr) und 
281051 Fr. Vortrag auf neue Rechnung (im Vorjahr 
267 306 Fr.). 


Im Jahre 1918 haben sich das Anteilscheinkapital der 
Bank um 2227 000 Fr. auf 19543 000 Fr. und die Bilanz- 
summe um weitere 12 Millionen auf 23] Millionen Franken 
erhöht. Der Umsatz weist eine Zunahme um rund 400 Mil- 
lionen auf und erreicht 3298 Millionen Franken. 


Mühlengenossenschaft 


schwelz. Konsumvereine (MSK) 


Sitzung der Verwaltung vom 29. Januar 


Anwesend waren 13 Mitglieder der Verwaltung sowie die 
drei Mitglieder der Direktion. 


Die Verwaltung behandelte den Bericht der Direktion über 
das 4. Quartal 1948. sowie Bericht und Rechnung über das 
Jahr 1948 und genehmigte diese. 


Im Zusammenhang mit der Neuordnung der Verhältnisse 
in der Neumühle Zollikofen nach dem Tode des Herrn 
Dr. Rüttimann, die von der Verwaltung gutgeheissen wurde, 
wurde Herrn Eugen Friedli die Unterschriftsberechtigung 
in Vollmacht erteilt. 


Sodann wurden die Traktanden für die auf den 9. April 
vorgesehene Delegiertenversammlung festgesetzt. 


WO ISST MAN GUT IN BASEL? 


1 
PP 


Pomeranze 


St.Clara 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


Tüchtiger Konsumbäekermeister, verheiratet, sucht Stelle in mittleren 
Betrieb als Oberbäcker. Offerten unter Chiffre A.Z. 21 an die 
Kanzlei II Departement, V.S.K., Basel 2. 


Bäcker-Konditor (38 Jahre alt) wünscht sich zu verändern und sucht 
Stelle in Konsumverein als Chauffeur-Magaziner. Spricht «deutsch 
und französisch. Offerten unter Chiffre T.B. 23 an die Kanzlei 
ll. Departement, V.S.K., Basel 2. 


Junge, tüchtige Verkäuferin der Lebensmüttel- und Haushaltartikel- 
branche, mit Seminarausbildung und mehrjähriger Tätigkeit als 
Filialleiterin. sucht Konsumlfiliale zu übernehmen. Eventuell mit 
Wohnung. Der Eintritt kann nach Wunsch erfolgen. Beste Zeug- 
nisse vorhanden. Offerten unter Chiffre E.B. 2t an die Kanzlei 
ll. Departement. V.S.K.. Basel 2. 


Erfahrener, strebsamer Bäcker (verlieiratet), auch im Konditoreifach 
gut versiert, wünscht selbständigen aussichtsvollen Dauerposten in 
Genossenschaftsbetrieb. Eventuell käme auch eine Anstellung als 
Magaziner in Frage. Eintritt nach Vereinbarung. Offerten unter 
Chiffre A.H. 26 an die Kanzlei Il. Departement, V.S.K., Basel 2. 


Nachfrage 


Konsumgenossenschaft sucht per 1. Mai, evtl. früher, initiativen bilanz- 
sicheren Verwalter. Guter Propagandist und Organisator, «ler schon 
in ähnlicher Stellung tätig war. Verheirateter, niehl unter 32 
Jahren. erhält den Vorzug, da Wohnung vorhanden. Handschrift- 
liche Anmeldungen mit Lehenslauf, Referenzen, Zeugniskopien und 
Photo sowie Angabe der Lohnansprüche sind zu richten unter 
Chiffre N.E. 38 an die Kanzlei II. Departement, V.S.K.,. Basel 2. 


Verwalter, tüchtiger Kaufmann und überzeugter Genossenschafter, 
befähigt zur Führung unserer Genossenschaft mit folgendem Um- 
fang: Jahresumsatz zirka 2,7 Millionen Franken. Filialen, 
Spezialgeschäfte: Manufakturwaren, Schuhe, Haushaltartikel. Bäcke- 
rei-Konditorei, Cafe, Brennmaterialien. Metzgereiverkaufslokal. Er- 
fordernisse: Branchenkenntnisse, Fähigkeiten für taktvulle Personal- 
führung, Propaganda, Organisationstalent, Beherrschung des 
Rechnungswesens. Pensionsversicherung, Wohnung vorhanden. An- 
meldungen mit Lebenslauf, Zeugniskopien, Referenzen, Photo, Lohn- 
ansprüchen und Angabe des Eintrittstermins sind bis zum 20. Fe- 
bruar 1949 an Herrn Nationalrat Rud. Schümperli, Präsident des 
Genossenschaftsrates des Lebensmittelvereins Romanshorn, Eigen- 
heim, Romanshorn, zu richten, 
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